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      Seit meiner Ankunft in der Akademie waren einige Wochen vergangen. Ich hatte mich in der Zwischenzeit gut eingelebt und fühlte mich fast wie zu Hause.

      Nun, da ich wusste, dass sich Ma und Omi nicht mehr um mich sorgten, konnte ich mich voll und ganz auf die Ausbildung konzentrieren.

      Ich hatte Blut geleckt und wollte nichts lieber, als so schnell wie möglich die fünf Abzeichen zu gewinnen. Keinen Schimmer, woher dieser Ehrgeiz so plötzlich kam, aber ich hatte meine Ziele ganz klar vor Augen.

      Ich liebte es, das Feuer in mir zu kontrollieren. Es ging aber vor allem darum, meine Familie und die Menschen da draußen zu schützen, die jederzeit auf eines dieser Monster stoßen konnten. Zu wenig wusste ich über die Schattenwesen, die mittlerweile selbst in meinen Träumen auftauchten.

      Je mehr ich von der magischen Welt und ihren Feinden erfuhr, desto dringender wollte ich die Ausbildung abschließen.

      Zum Glück schien ich in magischen Dingen deutlich begabter zu sein als in der Pizzeria. Ich lernte sehr schnell und hatte große Chancen, einmal Champion zu werden, sagte Magister Schönholz immer wieder. Der Weg dorthin war allerdings noch lang.

      Die Prüfung für das dritte Abzeichen stand kurz bevor und somit auch der nächste Meilenstein in meiner Ausbildung zur Feuermagierin. Ich hatte nur noch vier Tage, um zu trainieren, und wollte sie so gut ich konnte nutzen.

      Leider stand mir der Theorieunterricht im Weg. Zugegeben, es waren wichtige Themen dabei, die man mal gehört haben sollte. Aber der praktische Unterricht oder meine Zeit in den Trainingsräumen brachte mir deutlich mehr als das stundenlange Geplapper.

      Es war also kein Wunder, dass ich am Theorieunterricht mit Magister Weber wenig Interesse zeigte.

      Der schon ältere Magister war dafür bekannt, ohne Punkt und Komma zu reden, und das in einer monotonen Stimmlage.

      Ich rechnete schon damit, innerhalb von fünf Minuten eingepennt zu sein. Das Thema war wahrscheinlich wieder mega trocken.

      »Und? Womit will er uns heute wieder quälen?«, fragte ich Amelie, die mir den Platz neben sich anbot.

      Wir hatten uns in den letzten Wochen häufiger gesehen und waren froh, gemeinsam Unterricht zu haben. Neben Rike war sie meine beste Freundin an der Akademie geworden.

      »Keine Ahnung. Aber ich schlaf jetzt schon.« Amelie gähnte lautstark und nahm dabei nicht die Hand vor den Mund.

      Wegen mir musste sie das auch nicht. Ich kam aus einer Familie, in der am Tisch Rülpser und Pupser ertönten.

      Lächelnd plumpste ich auf den Platz neben ihr.

      »Weck mich, wenn es vorbei ist.« Ich ließ den Kopf auf die Tischplatte sinken und schloss für einen Moment die Augen.

      Es war die letzte Stunde für diese Woche und ich freute mich schon richtig auf das Wochenende. Denn dann konnte ich den ganzen Tag trainieren. Das musste ich auch, wenn ich das dritte Abzeichen gewinnen wollte. Die Magie in sich zu kontrollieren war eine Sache. Sie auf Knopfdruck heraufzubeschwören und damit zu kämpfen eine ganz andere. Zum Glück hatte ich gute Lehrmeister.

      »Hey, Ella. Er ist da«, zischte Amelie und versetzte mir einen heftigen Stoß in die Rippen.

      Ich richtete mich gähnend auf.

      Magister Weber hatte soeben den Unterrichtsraum betreten. Mit seinem schlurfenden Gang, den hängenden Schultern und den zerzausten Haaren wirkte er oft, als wäre er gerade aus dem Bett gestiegen. Er trug immer einen verknitterten Anzug unter seinem Umhang, dessen Farbe irgendeine Mischung aus Kackbraun und Erbrochengelb war. Ich hatte schon beim ersten Blick auf ihn erkannt, dass er zum grünen Sektor gehörte. Er war genauso ein Eigenbrötler wie Magister Braun.

      »So, wo habe ich denn nun ...« Magister Weber wühlte in seiner Aktentasche und riss dabei die kleine Tischlampe um.

      Neben seiner offensichtlichen Verpeiltheit war er auch noch unordentlicher als meine Omi. Und das war eigentlich kaum möglich. Jedes Mal zu Beginn des Unterrichts kramte der Magister minutenlang in seiner Tasche und nuschelte ununterbrochen.

      Die meisten Adepten beschäftigten sich in der Zeit mit etwas anderem, tuschelten leise miteinander oder ließen kleine magische Nachrichten durch den Raum flattern.

      Amelie schrieb gerade eine, die an Moritz adressiert war, der irgendwo im hinteren rechten Eck des Raumes leise vor sich hin schnarchte.

      »Hat er die Nacht wieder nicht geschlafen?«

      »Ich glaube, in letzter Zeit schläft er so gut wie gar nicht. Zumindest nicht in der Nacht.«

      Amelie schenkte mir ein verschmitztes Grinsen und ließ  den kleinen feurigen Vogel frei, den sie auf ihrer rechten Handfläche heraufbeschworen hatte. Er sah aus wie ein kleiner Spatz mit flammenden Schwingen, der wild flatternd durch den Raum sauste.

      Gerade musste Magister Weber abtauchen, weil ihm die halbe Zettelwirtschaft auf den Boden gesegelt war, da traf der Spatz bei Moritz ein. Es gab einen kleinen Knall und der Champion des roten Sektors fiel vom Stuhl.

      Amelie grunzte hinter vorgehaltener Hand und tat so, als wäre sie es nicht gewesen.

      Ich konnte mir ein Lachen nicht länger verkneifen und erhielt dafür auch gleich die Quittung. Einer von Moritz' springenden Feuerbällen traf mich im Nacken, als er mit wildem Blick zurück auf seinen Stuhl kroch. Er sah ziemlich fertig aus. Das Lodern in seinen Augen war zwar noch da, doch der Rest seines Körpers schien schlaff vor Erschöpfung.

      »So schlecht kann es ihm nicht gehen«, kommentierte ich das glühende Kribbeln in meinem Nacken. Seine Feuerbälle waren die stärksten von allen. Ich konnte zwar keine Verbrennungen kriegen, doch es schmerzte trotzdem.

      »Ich hoffe, du hast recht. Seit Tagen rede ich mir den Mund fusselig, dass er mal ne Pause einlegen soll. Wenn ich ihm mal begegne, ist er auf dem Weg zu den Trainingsräumen.«

      »Echt? Komisch, ich sehe ihn da in letzter Zeit nicht so oft.« Und ich musste es wissen.

      »Die Halle der Elemente bringt ihm nichts mehr. Er trainiert in den Kellergewölben. Da haben nur Adepten mit vier Abzeichen Zutritt. Ich war auch noch nie da.«

      »Und was soll da bitte anders sein?«

      Es war nicht das erste Mal, dass ich von anderen geheimen Trainingsräumen erfuhr. Bisher hatte ich allerdings noch keine gefunden. Wahrscheinlich war der Weg dahin verschlüsselt oder versteckt, sonst hätten wir bei der Suche nach Amelie und Hannah darauf stoßen müssen. Die kleine unscheinbare Tür zum Turm des Erzmagiers hatte ich schließlich auch nicht noch einmal gesehen.

      »Frag Mo. Ich hab keine Ahnung.«

      Ich wusste, dass ich nun lieber schweigen sollte. Amelie war in letzter Zeit ebenso verändert wie Moritz. Anstatt zu trainieren, war sie häufiger verschwunden. Es machte sich zwar niemand mehr Sorgen, dass sie irgendwie entführt werden könnte. Aber es war schon auffällig, dass sie seltener in den Trainingsräumen zu finden war.

      »Nun denn, liebe Schülerinnen und Schüler, lassen Sie uns beginnen.«

      Amelie und ich warfen uns vielsagende Blicke zu, bevor wir unsere Köpfe nach vorne richteten.

      Magister Weber hatte es tatsächlich geschafft, seine Zettel zu ordnen, und war bereit für die Theoriestunde.

      Auf dem Plan stand Risslehre, was auch immer das zu bedeuten hatte.

      »Wie ich sehe, wird das heute ein Unterricht rein für den roten Sektor ... Wie erfreulich. Da Sie alle wissbegierig sind ... werde ich gleich zum Wesentlichen kommen.«

      »Als ob«, flüsterte Amelie, was mich leise kichern ließ.

      Es folgte eine ellenlange Einleitung ohne erkennbaren Sinn und mit gefühlt tausend Pausen, was die Hälfte der Klasse in einen Tiefschlaf versetzte.

      Amelie und ich halfen uns gegenseitig dabei, wach zu bleiben. Doch es wurde mit jeder Minute schwerer.

      »... Und aus diesem Grunde widmen wir uns nun der Risslehre. Risse zwischen unserer Welt ... und der der Schatten ... sind nichts Alltägliches. Denken Sie daran, wenn Ihnen jemand etwas anderes erzählen möchte ... Ein Riss in unserer Dimension entsteht nur, wenn von der anderen Seite … genug Druck ausgeübt wird. Unsere Atmosphäre kann dann diesem Druck … nicht standhalten und es bilden sich kleine Spalten, die größer werden und schlussendlich aufbrechen.«

      Ich zwang mich, die Augen offenzuhalten, obwohl sie sich trocken und müde anfühlten. Ich unterdrückte ein Gähnen, da Magister Weber gerade in dem Moment zu mir schaute. Mit seinen wirren Haaren und den buschigen Augenbrauen erinnerte er mich an einen Uhu.

      »Risse werden ... mithilfe von Magie geöffnet. Sie können ebenso … mit Magie verschlossen werden. Die sogenannten Rift Mages, zu Deutsch Rissmagier, zu denen einige von Ihnen zählen ... werden dazu ausgebildet, eben jene Risse schnell verschließen zu können, bevor noch mehr … Leerenwandler aus ihnen dringen können.«

      »Leerenwandler?« Das Wort hörte ich zum ersten Mal.

      Magister Weber schien für sein fortgeschrittenes Alter noch ein erstaunlich gutes Gehör zu besitzen. Uhu eben. Er hatte meine Frage tatsächlich gehört.

      »Leerenwandler oder auch Schattenwesen ... wie sie umgangssprachlich genannt werden, sind Kreaturen aus reinsten Schatten. Sie können demnach jede Form annehmen und sind unmöglich zu ergreifen. Nur … mithilfe der elementaren Magie kann man sie zurückdrängen in die Sphären, aus denen sie stammen.«

      Leerenwandler sind also diese Schattenmonster.

      Es wunderte mich überhaupt nicht, dass diese Schattenviecher einen anderen Namen trugen. Ich wäre zwar nicht darauf gekommen, aber die Erklärung machte schon Sinn. Sie wandelten schließlich umher und waren nicht greifbar. Sie verschwanden genauso schnell, wie sie kamen.

      »Rissmagier müssen demnach zwei Dinge ... besonders gut beherrschen. Sie müssen in der Lage sein, Leerenwandler ... mit Magie zurückzudrängen und anschließend ... den Riss sicher zu verschließen, als würde man ein Loch in seinem Ärmel flicken. Nur muss das Verbandsmaterial ... stärker sein, so dass sich ein Riss nicht noch einmal öffnen kann. Risse entstehen ... und ich bin mir sicher, das wird Sie nicht überraschen, vermehrt dort, wo magische Energie strömt. Dabei sind vor allem die Knotenpunkte ... zu nennen, in denen Leylinien sich kreuzen.«

      Mein Hirn rauchte, doch es schaltete sich nicht ab. Ich hatte erwartet, dass der Theorieunterricht sterbenslangweilig werden und ich alles sofort wieder vergessen würde. Doch genau das Gegenteil war der Fall.

      Magister Weber hatte ein Thema angeschnitten, das mich schon seit Wochen beschäftigte: Die Schattenwesen. Eines meiner Lieblingsthemen, da ich schon so oft mit ihnen Kontakt gehabt hatte und immer noch nicht wusste, was sie waren, woher sie kamen und wieso sie so oft in meiner Nähe auftauchten.

      Ich warf einen Blick nach hinten. Moritz saß auf seinem Platz mit weit aufgerissenen Augen. Sie waren blutunterlaufen, als hätte er ewig nicht mehr geblinzelt.

      Ich deutete Amelie an, dass mit ihm etwas nicht stimmte. Auch sie sah nicht besser aus. Sie schien mit großer Müdigkeit zu kämpfen. Ich war plötzlich wieder hellwach. Magister Weber war zwar eine Schlaftablette, was er aber sagte, hatte meine volle Aufmerksamkeit.

      »Begegnen Sie einem Leerenwandler niemals ohne einen vollen Ätherspeicher. Denn selbst mit Ihrer Magie … wird es schwierig für Sie sein, gegen sie zu kämpfen ... Leerenwandler sind dafür bekannt, Äther absaugen zu können. Ich muss ... wohl nicht erklären, was das für Sie bedeutet. Wenn Sie nicht aufpassen, saugt man Ihnen Ihren gesamten Ätherpool leer und lässt Sie schutzlos zurück. Aus diesem Grund … sollten Sie sich diesen Wesen nur in einer Gruppe nähern. Sie sind äußerst gefährlich und sollten auf keinen Fall unterschätzt werden.«

      »Magister?« Ich hob die Hand, doch Magister Weber ignorierte mich und redete fröhlich weiter. Bei der nächsten Atempause versuchte ich erneut mein Glück.

      »Magister Weber? Ich hätte eine Frage.«

      »Wer spricht da?« Der Magister sah in die Runde und entdeckte mich erst auf den dritten Blick, als hätte der Uhu in ihm plötzlich eine Seeschwäche entwickelt. »Ja?«

      »Ich hab eine Frage. Was würden Sie tun, wenn diese Schattenwesen hier in die Akademie eindringen?«

      Magister Weber machte ein Gesicht, als hätte ich ihm gerade vom Weihnachtsmann erzählt.

      »Sorgen Sie sich nicht, Kindchen. Die Akademie … wird nicht nur von einem Bannzauber beschützt. Sie … sind hier sicher. Nichts und niemand kann eindringen, ohne dass wir … Magister oder der Erzmagier es bemerken.«

      »Und was, wenn doch?«

      »Das ist unmöglich. Die Akademie … wird Tag und Nacht bewacht. Sollte es dennoch einem Leerenwandler … gelingen, würden die Magister … sofort einschreiten.«

      Das war die Antwort, die ich erwartet hatte. Ich hatte mehr als einmal mitbekommen, dass Schattenviecher ungehindert durch die Innenhöfe geschlurft waren. Da war niemand rausgerannt und hatte sie bekämpft, mit Ausnahme von uns.

      Vielleicht hat Keno doch recht … und die Magister stecken irgendwie dahinter?

      Das konnte ich mir auch nicht vorstellen. Nein, die Bedrohung der Schattenwesen war real und alle Adepten wurden darauf vorbereitet, gegen sie zu kämpfen. Dennoch konnte ich  mir keinen Reim darauf machen, wieso die Magister die nächtlichen Angriffe noch nicht einmal erwähnten.

      Magister Weber fuhr mit dem Unterricht fort. Ich wollte ihm eigentlich weiter zuhören, lehnte mich dann aber doch zu Amelie, um aus ihr etwas mehr herauszubekommen.

      »Du hast auf dem Gelände doch schon mal Schattenwesen gesehen, oder?«, flüsterte ich so leise, dass nur sie mich hören konnte.

      »Nein. Wieso?«

      »Willst du mich verarschen? Du warst doch bei meiner ersten Prüfung dabei.«

      »Da waren keine Leerenwandler.«

      »Bist du blind? Ich hab doch gegen sie gekämpft.«

      Ich drosselte meine Stimme, da die umsitzenden Adepten schon rüber schauten.

      »Die gesamte Akademie hat doch zugesehen, wie ich die Schattenwesen und die Dunkelheit mit meinem Feuer vertrieben habe.«

      »Ich hab keine Ahnung, gegen was du gekämpft hast. Wir haben nur darauf gewartet, das Feuer zu sehen.« Amelie guckte mich an, als wäre ich verrückt.

      »Ihr habt also nicht gesehen, gegen was ich gekämpft habe?«

      »Nein. Da war auch keine Dunkelheit. Das ist alles Projektion während der Prüfungen. Hat man dir das nicht erzählt?«

      »Doch … jetzt, wo du es sagst.«

      »Was auch immer du gesehen hast - was auch immer deine Gefühle ausgelöst hat - wir haben es nicht gesehen. Was wir gesehen haben, war das Feuer, das aus dir herausgebrochen ist, als du es brauchtest.«

      »Ich hab mir das echt alles eingebildet?«

      »Nein, nicht ganz. Die Halle der Prüfungen funktioniert auf magische Weise. Jeder Prüfling ist anders und hat deswegen auch einen anderen Gegner, den er bezwingen muss. Ich zum Beispiel hab gegen meine Mutter gekämpft. Und hab sie in Flammen aufgehen lassen. Ein ziemlich gutes Gefühl.«

      Ich war für einen Moment verstummt. Amelie hatte mir noch nie von ihrer Vergangenheit oder ihrem Leben außerhalb der Akademie erzählt. Bei dem Kommentar zu ihrer Mutter wollte ich auch nicht weiter nachfragen.

      »Und bei der zweiten Prüfung? Habt ihr da gesehen, was ich gesehen habe?«

      »Das ist was anderes gewesen. Die Magsorbatoren haben sie aufgestellt. Die sind wirklich da. Und auch die Zielattrappen.«

      »Gut zu wissen.«

      Ich hörte Magister Weber aufmerksam zu. Er erzählte gerade davon, wie man sich gegen das Ätherabsaugen der Leerenwandler verteidigen könnte, da kamen mir noch mehr  Fragen in den Sinn. Ich ließ Magister Weber sein Thema beenden, dann beugte ich mich erneut zu Amelie.

      »Hast du schon mal was von Wahrer Magie gehört?«

      Amelie schüttelte den Kopf. Dabei hob sie skeptisch eine Augenbraue. Nun hielt sie mich wirklich für eine Verrückte.

      »Du hast zu viele Geschichten gehört. Es gibt keine Wahre Magie. Das, was wir haben, das ist die einzig wahre Magie.«

      »Und so Verbindungen zwischen einzelnen Magiern, dass sie stärker sind zusammen?«

      »Das ist doch logisch. Wenn mehrere zusammen unterwegs sind, sind sie stärker als alleine«, zischte sie.

      Das war nicht das, was ich meinte. Aber Amelie sah nicht so aus, als würde sie mir weitere Fragen beantworten wollen.

      Ich konzentrierte mich darauf, Magister Weber weiter zuzuhören. Ich würde schon irgendwie die Antworten auf all meine Fragen kriegen.
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      Anders als Rike und Max, denen das Herz aufging, wenn sie den ganzen Tag die Nase in ein Buch stecken konnten, war ich lieber draußen oder lernte mit praktischen Übungen in der Halle der Elemente. Heute hatte ich allerdings ein anderes Ziel.

      Ich nahm zwei Stufen der großen geschwungenen Treppe auf einmal. Aus dem Eingangsbereich führte sie in die Bibliothek im Obergeschoss des Haupthauses. Hohe Fenster gaben den Blick auf das Kuppelgebäude in der Mitte des Innenhofs frei. Zur anderen Seite dehnte sich der Park mit den Bäumen und den dahinter versteckten Dächern der Stadt aus.

      Die Bücher stapelten sich in dunklen Holzregalen bis unter die Decke, die sich irgendwo in gefühlt zehn Metern Höhe befand. Bei einem Blick nach oben fühlte man sich unweigerlich klein.

      Die Bibliothek war kreisrund angeordnet, alle Gänge zwischen den Regalen führten unweigerlich zum Zentrum. Dort lag in einer golden strahlenden Glasvitrine ein dickes Buch in ledernem Einband und mit Metall beschlagen. Ich hatte es bei meinem ersten Besuch in der Bibliothek bereits bewundert.

      Die ganz alten Schmöker, auf die ich es abgesehen hatte, befanden sich in der Abteilung ganz am Ende des linken Außenganges.

      Ich hatte so eine Idee, in welchem Buch ich Antworten finden könnte. Plötzlich fiel mir auf, dass ich im falschen Gang war. Ich blieb stehen, orientierte mich kurz und lief dann durch einen winzigen Verbindungsgang in den nächsten.

      Ich suchte weiter fieberhaft nach dem Einband mit der Aufschrift »Elementarlehre des 18. Jahrhunderts von R.J. Parks«.

      Das muss doch hier irgendwo stehen ...

      Ich war so konzentriert darauf, die hohen Bücherregale abzuscannen, dass ich nicht auf meine Füße achtete.

      Plötzlich stolperte ich über einen Bücherwagen.

      Mist!

      Ehe ich begriff, was geschah, fiel ich vornüber. Dabei riss ich die Bücher vom Stapel, knallte auf den Boden und erzeugte dabei so viel Lärm, dass selbst der Erzmagier in seinem Turm mich gehört haben musste.

      Ein paar Schüler lachten über meine Tollpatschigkeit. Ich ärgerte mich darüber so sehr, dass mir die Röte in die Wangen schoss.

      Ein glockenhelles, süßes Lachen drängte sich in den Vordergrund. Mein Bauch verkrampfte sich sofort.

      »So ein Trampel. Aber was willst du auch erwarten von einer wie der?«

      Hannah ... Auch das noch.

      »Die is echt zu blöd zum Laufen.« Adrians hochmütiges Schnauben ließ das Blut in meinen Adern kochen.

      »Und so eine soll der neue Stern am Akademiehimmel sein? Wohl eher nicht.«

      Ich stand auf und stierte Hannah direkt in die Augen.

      Noch ein blöder Spruch und ich stecke deinen Umhang in Brand ...

      Sie kicherte und blickte spöttisch auf meinen verrutschten Hoodie. Ihr Engelsgesicht konnte über ihren widerlichen Charakter nicht hinwegtäuschen.

      »Willst du das nicht aufheben, Aschenputtel?«

      Ich atmete hörbar, ballte die Fäuste.

      Nicht aufregen ... ganz ruhig bleiben, Ella ...

      »Die is es nicht wert, Süße.«

      Hannah warf ihre perfekten Haare in den Rücken und sah zu ihrem perfekten Freund auf. Er stellte sich hinter sie, legte die Hände auf ihre Taille und gab ihr einen übertrieben innigen Kuss.

      Hannah seufzte und legte die Hand an seine Wange, um ihn noch näher zu sich heranzuziehen.

      Ich war so perplex von diesem Szenenwechsel, dass ich einen Moment lang nicht wusste, was ich tun sollte. Ich starrte lediglich auf ihre Lippen.

      Irgs, eindeutig zu viele Zungen!

      Hannah lächelte zuckersüß.

      »Neidisch?«

      Ich grunzte angewidert. »Ganz sicher nicht.«

      »Worauf wartest du dann noch? Heb die Bücher auf!«

      In mir brodelte es wie in einem Vulkan. Natürlich würde ich die Bücher aufheben, aber ganz sicher nicht, weil sie es mir sagte. Ich wartete damit und ließ stattdessen kleine Flammen in meinen Handflächen entstehen.

      »Sieh mal, die will sich wirklich mit uns anlegen«, ätzte Adrian und sah sich um, ob auch genug Zuschauer anwesend waren.

      »Magie ist in der Bibliothek verboten, Aschenputtel«, erinnerte mich Hannah. »Aber wir können das gerne draußen klären.«

      Sie sind es nicht wert, erinnerte ich mich und riss mich zusammen.

      »Die is eh zu feige dafür. Komm, Süße.« Adrian zog die niedlich lächelnde Hannah mit sich.

      Ich verkniff mir eine böse Bemerkung in ihre Richtung. Stattdessen sammelte ich lieber die Bücher auf, die kreuz und quer und teilweise aufgerissen auf dem Boden lagen.

      So ein Schlamassel …

      Ich bereitete mich innerlich schon auf eine Standpauke der Bibliothekarin vor und hoffte bloß, nicht schon wieder zum Aufräumen in den miefigen Keller gesperrt zu werden.

      »Du solltest besser aufpassen.«

      Auf meinem Körper breitete sich eine Gänsehaut aus.

      Alles in mir verkrampfte sich, weil mir wieder einfiel, dass Adrian selten allein unterwegs war.

      Als ich den Kopf zur Seite drehte, blickte ich in Kenos tiefgraue Augen. Das Gewitter, wenn man es überhaupt so nennen konnte, war so weit fortgeschritten, dass seine Augen fast schwarz wirkten. In seinem Gesicht bewegte sich nichts.

      »Tu uns beiden einen Gefallen und lass mich in Ruhe.«

      Ich packte eilig die Bücher zurück auf den Wagen.

      Keno half mir dabei, obwohl ich ihn nicht darum gebeten hatte.

      »Ich brauch deine Hilfe nicht«, zischte ich und griff nach dem Buch, das er in der Hand hielt. Unsere Finger berührten sich für den Bruchteil einer Sekunde. Augenblicklich schoss ein Kribbeln durch meinen Körper und ließ mich zurückfahren.

      »Geh zu deinen dämlichen Freunden.«

      Die Haut, an der er mich berührt hatte, glühte förmlich. Es war ein warmes Ziehen, das sich meinen Arm hinaufzog und bis zu meiner Brust pulsierte. Mein Herz schlug schneller, und das nur, weil Keno in meiner Nähe war. Oder steckte vielleicht irgendetwas Magisches dahinter?

      Das ist auf jeden Fall nicht normal!

      Keno stand aufrecht und sah von oben auf mich herab. Im Hintergrund hörte ich Adrian und Hannah immer noch lachen.

      Ein Wunder, dass sich der Herr von Schleinitz überhaupt mit mir befasste, wo seine Clique doch nicht weit entfernt stand.

      »Wird das jetzt so eine Märchen-Nummer?«, provozierte ich ihn. »Seine Hoheit, der Prinz, rettet das arme Aschenputtel?«

      Seit unserem letzten Gespräch waren zwei Wochen vergangen. In der Zeit hatten wir uns nur von Weitem gesehen. Dennoch hatte ich nicht vergessen, wie seine Stimme klang, wie ich mich in seiner Gegenwart fühlte, wie er roch. Alles an ihm war mir vertraut, obwohl ich ihn gar nicht kannte.

      Was hat das zu bedeuten?

      »Was willst du?«, fragte ich ihn mit gesenkter Stimme. Denn er sah nicht so aus, als würde er so schnell verschwinden.

      »Du weißt, was ich will.«

      Ich hasste es, wenn er so etwas sagte. Die Art, wie er es sagte, sorgte jedes Mal für ein heilloses Durcheinander in meinem Körper.

      Kann er sowas nicht mal mit normaler Stimme sagen? Muss das immer gleich so verführerisch klingen?

      »Ich hab keine Ahnung, was du willst. Ich weiß nur, dass das nicht normal ist. Aber du sagst mir sowieso nicht, was los ist. Also wozu reden?«

      Ich wollte gehen. Ich musste! Doch ich blieb stehen und starrte ihn an. Als hätte ich keine Gewalt mehr über meinen Körper. Vollkommen verrückt!

      »Du würdest es nicht verstehen.«

      »Wenn du das sagst.«

      Sein linker Mundwinkel hob sich an. Wie immer so arrogant, dass ich wütend wurde.

      »Wenn du keine Antworten hast, gibt es auch nichts zu sagen.«

      Ich drehte mich um. Endlich konnte ich meine Beine zur Bewegung zwingen. Was auch immer zwischen Keno und mir war, es war so stark, dass ich es jetzt noch mehr spürte als je zuvor. Zumindest in diesem Aspekt hatte er mich nicht angelogen. Es war sehr deutlich, dass uns irgendetwas verband. Ich wollte wissen, was es ist. Aber ich würde ihn garantiert nicht danach fragen, sondern es selbst herausfinden.

      Keno lachte nun mit Adrian und Hannah. Das machte mich so rasend, dass ich nur mit Mühe das Feuer in mir unterdrücken konnte. Er schaffte es einfach immer wieder, mich wütend zu machen. Selbst wenn er gar nichts sagte. Oder wahrscheinlich gerade deswegen!

      Scheiß auf ihn! Er hat nicht mal den Funken meiner Aufmerksamkeit verdient. Andere dagegen schon.

      »Gott sei Dank, ihr seid hier!«

      Ich rettete mich an einen Tisch, der am anderen Ende der Abteilung lag. Max und Maik büffelten für die Prüfungen. Ihnen stand nämlich zusätzlich zu den praktischen Prüfungen noch eine theoretische bevor, die in zwei Wochen stattfinden sollte.

      »Wie sieht's aus, Maik, bist du mit dabei?«, fragte ich den großen Erdadepten mit der knubbeligen Nase.

      »Was meinst du, Ella?« Er wurde wie immer rot in meiner Gegenwart. Das war schon ein bisschen niedlich.

      »Den Kampf um das dritte Abzeichen natürlich.«

      Ich spürte in meinem Rücken, wie die Clique um Keno näher kam. Ich ignorierte sie, die blöden Sprüche und das Lachen, das eindeutig mir galt.

      »Ach so. Ja ... Ich will es versuchen. Vielleicht habe ich ja Glück und gewinne es?«

      »Das hat mit Glück nichts zu tun«, mischte sich Max ein, der zum ersten Mal von seinem Buch aufsah, seitdem ich mich an den Tisch gesetzt hatte. »Das ist alles eine Sache der Übung. Wer seine Fähigkeiten trainiert, wird auch die Prüfungen schaffen. Das ist eine ganz einfache Rechnung.«

      »Ach, deswegen übst du so viel mit Rike? Und ich dachte schon, du magst sie vielleicht«, rief ich dazwischen und sicherte mir damit Max' Aufmerksamkeit.

      Trotzdem er wie immer unbeteiligt wirkte, glaubte ich einen Anflug von Unsicherheit in seinem Blick aufflackern zu sehen.

      »Sie macht erhebliche Fortschritte. Wenn sie so weiter übt, wird sie bald das erste Abzeichen schaffen.«

      Ich kommentierte seine gespielte Gleichgültigkeit mit einem Grinsen. Seit unserem ersten Training mit Rike übten die zwei heimlich regelmäßig miteinander.

      Max hatte mir zwar erklärt, dass das alles rein wissenschaftlicher Natur war und er sich sehr für Leute mit Amnesia Mageia interessierte. Mir konnte er aber nichts vormachen. Ich würde jede Wette eingehen, dass er sie toll findet. Was Rike davon hielt, war ich mir noch nicht ganz sicher. Auf jeden Fall wollte ich die zwei verkuppeln. Und Maik musste mir dabei helfen. Allerdings war das nicht der richtige Zeitpunkt, um meinen Plan für die beiden fortzusetzen. In meinem Kopf schwirrten die Fragen umher und hämmerten gegen meinen Schädel, als würden sie erst Ruhe geben, wenn ich die Antwort hatte.

      »Eine Idee, wo ich Bücher über Wahre Magie finde?«, fragte ich bewusst leise über den Tisch.

      Max hob statt einer gleich beide Augenbrauen.

      Maik wirkte irritiert und sah zu seinem Kumpel.

      »Was soll das sein?«, fragte Maik ganz direkt.

      »Das versuche ich herauszufinden.«

      Max setzte seine Denkermiene auf, die ihn in Trance versetzte. Er sah immer so aus, wenn er scharf nachdachte. Manchmal dauerte es zehn Sekunden, manchmal mehrere Minuten, ehe er aus seinem unendlichen Wissensschatz die Antwort herausgefischt hatte. Diesmal waren es nur drei Sekunden.

      »Es gibt keine unwahre Magie. Alle Magie, die uns gelehrt wird, ist vorhanden. Sie ist also wahr. Ich denke, der Begriff ist irreführend.«

      »Willst du denn gar nicht wissen, wieso mich das interessiert?«

      »Nein.« Max sah wieder in sein Buch. Das war so typisch für ihn!

      Ich wandte mich an Maik, der mich mit großen Augen ansah.

      »Hast du schon mal davon gehört?«

      Er schüttelte den Kopf.

      »Und von so ... Ich weiß nicht, wie ich sagen soll ... Verbindungen zwischen Magiern?«

      Im Augenwinkel konnte ich Max seinen Kopf heben sehen.

      »Ich weiß nicht, Ella. Vielleicht gibt es so etwas, vielleicht nicht. Ich bin da nicht so gut wie Max. Du solltest ihn fragen.«

      Der große Erdadept gab mal wieder bereitwillig die Zügel ab. Es war schon erstaunlich, wie unterschiedlich sie waren.

      »Verbindungen zwischen Magiern existieren durchaus.«

      »Erzähl mir mehr, Max the Brain.«

      »Viel weiß ich darüber nicht. Ich kenne nur das, was allen Adepten ab vier Abzeichen gelehrt wird. Synergien zwischen den Elementen sind schwer zu erzeugen. Das ist hohe Magierkunst, weil die magischen Elemente anders miteinander reagieren als die naturwissenschaftlichen. Das steht uns allen noch bevor, sobald wir das vierte Abzeichen erreicht haben.«

      »Was ist das genau?«

      »Das ist nicht leicht zu beantworten. Synergien zwischen den Elementen fallen immer unterschiedlich aus. Es geht dabei wohl auch um Talent und Charakter. Man sagt, dass es einige gibt, die wie zwei Puzzleteile perfekt zueinander passen.«

      Mir wich augenblicklich jegliches Blut aus dem Gesicht.

      »Geht es dir gut, Ella? Du bist so blass.« Maik wollte nach meiner Hand greifen, doch ich zog sie zurück.

      »Wie ... Ich meine, wie fühlt sich das an, so eine Synergie?«

      »Das kann ich nicht sagen. Es gibt nicht viele, die das können. Folglich gibt es nur wenige Aufzeichnungen.«

      Ich schluckte schwer. Der Kloß in meinem Hals war so dick, dass er mir die Luft abschnürte.

      Könnte es das sein ... zwischen Keno und mir?

      »Wie kommt es zu dieser Synergie? Was muss man dafür tun?«

      »Wie gesagt, das ist hohe Magierkunst. Nur Adepten mit vier oder mehr Abzeichen sind stark genug, um so etwas überhaupt zu erschaffen. Und selbst dann ist es so gut wie unmöglich. Einer von Zehntausend vielleicht ist dazu in der Lage.«

      »Dann kann es das nicht sein ...«

      »Was meinst du, Ella?«

      »Ach, egal. Nur so aus Interesse.«

      »Du kannst uns ruhig alles fragen. Wir antworten dir gern, oder Max?«

      »Kommt darauf an.«

      Ich schmunzelte über seinen Kommentar. Trotz ihrer verschrobenen Eigenarten waren sie mir ans Herz gewachsen.

      »Ihr müsst mir mal eins erklären. Wie seid ihr beide Freunde geworden? Ich meine, ihr seid so unterschiedlich wie Feuer und Wasser. Nichts für ungut.«

      »Wir nehmen dir das nicht übel, Ella.«

      Max sah nicht so aus, als teilte er die Meinung seines besten Kumpels. Aber er sagte auch nichts dagegen.

      Maik für seinen Teil wirkte sogar fast aufgeregt.

      »Weißt du, Ella. Als ich an die Akademie gekommen bin, hatte ich keine Freunde. Weder in meiner Schule davor, noch hier. Es fiel mir schon als kleines Kind schwer, Freunde zu finden. Das wird dich vielleicht überraschen, aber viele übersehen mich einfach. Ich bin nicht so gutaussehend oder so klug wie andere. Aber Max war ebenso allein wie ich, als ich hier ankam. Viele haben ihn aufgrund seiner Art gehänselt.«

      Auch wenn meine Konzentration ganz bei Maik lag, konnte ich sehen, dass seine Worte etwas in Max bewegten.

      »Und da wir beide allein waren, habe ich mich irgendwann zu ihm gesetzt und ihn gefragt, ob wir Freunde werden wollen. Er wollte erst nicht, aber nach ein paar Tagen hat er Ja gesagt. Seitdem sind wir beste Freunde.«

      »Das heißt, ihr habt auch in eurem Sektor keine anderen Freunde?«

      Maik zuckte mit den Schultern, was Antwort genug war. Max antwortete gar nicht.

      »Ihr seid doch schon ... wie lange hier?«

      »Zwei Jahre«, half mir Maik auf die Sprünge.

      »Und Max?«

      »Zwei Jahre, einen Monat, dreizehn Tage, sieben Stunden und vierunddreißig Minuten«, antwortete der Supercomputer.

      Ich wusste nicht, ob ich weinen oder lachen sollte. Das war so tragisch und gleichzeitig so niedlich.

      »Ihr seid echt ein süßes Pärchen.«

      Maik gluckste.

      »So als Kumpels meine ich. Dass ihr jetzt nicht gleich rumknutscht, ist mir klar.«

      Ein paar Mädchen kicherten, die gerade an unserem Tisch vorbeigelaufen waren. Ich hoffte, dass ich Max und Maik jetzt nicht in irgendwelche Schwierigkeiten gebracht hatte. An dieser Akademie verbreiteten sich Gerüchte wie ein Lauffeuer. Das war ja schlimmer, als an meiner alten Schule.

      »Ich küsse keine Jungs«, sagte Maik mit hochrotem Kopf. »Ich mag Mädchen.«

      »Ich mag niemanden«, kommentierte Max und sah hinab in sein Buch.

      Ich war mir ziemlich sicher, dass das nicht stimmte. Aber ich wollte ihn nicht bloßstellen. Er brauchte vermutlich Zeit, genauso wie Rike. Sie waren nun zumindest miteinander bekannt. Alles andere würde sich mit der Zeit ergeben.

      »So, Jungs, ich werde euch nicht weiter nerven. Ich schau mal, was die Bücher sagen.«
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        * * *

      

      Ich wühlte mich durch dutzende Bücher, nur um festzustellen, dass es so viele Dinge gab, die ich noch nicht über Magie und die Akademie wusste.

      Auf meiner Suche nach Wahrer Magie, Synergien, anderen magischen Verbindungen und Schattenwesen traf ich auf so viele neue Fragen, dass mir irgendwann der Kopf explodierte. Nach zwei Stunden des Suchens gab ich verzweifelt auf und brachte die Bücher zu einem der herumrollenden Wagen, tunlichst darauf bedacht, nicht nochmal zu stolpern.
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      Ich kam mit Kopfschmerzen aus der Bibliothek. Ich war mit drei Fragen gekommen und ging mit dreizehn. Mein Besuch im Hort des Wissens hatte mich nur noch verrückter gemacht.

      Egal, ich werde meine Antworten schon noch kriegen.

      Das Essen war erstmal wichtiger. Ich hatte riesigen Kohldampf und freute mich schon auf Nudeln mit Tomatensauce, die für das Abendessen auf dem Plan standen. Oft gab es nur Stulle mit Brot. Aber an den Freitagen, so kurz vor dem Wochenende, gab es öfter mal was Warmes.

      Der Speisesaal empfing mich mit Geschirrklappern und Gemurmel.

      Ich holte mein Essen am Tresen ab, suchte mir einen Platz bei den Feueradepten und setzte mich neben Amelie, die schon fleißig am Futtern war. In Aussicht auf das Wochenende herrschte allgemein freudige Stimmung.

      Viele hatten sich zu Trainingsrunden verabredet. Und da der Theorieunterricht ausfiel, hatte man mehr Zeit für andere Sachen.

      Bei den Feueradepten zum Beispiel gab es eine geheime Gruppe, die sich selbst die Firefighter nannten. Für sie stand an erster Stelle, so viel Feuer so lange wie möglich aus den Fingern schießen zu können. Es ging dabei nicht um die Form oder die Kreativität, sondern rein um die Masse, mit der man alles würde schmelzen können. Sie hatten sich angemeldet, das Trainingsareal im Feuerturm zu nutzen, deswegen würde ich mit den anderen auf die Halle der Elemente ausweichen.

      Ich hatte gerade den Löffel in die Sauce getunkt, da kam Moritz angepoltert. Begleitet von zwei hübschen Mädchen, beide Schütze, spazierte er den Hauptgang entlang in Richtung Essensausgabe. Er sah wieder frisch und voller Energie aus, so wie man ihn kannte.

      »Irgendwann prügeln die ihn windelweich«, prophezeite Amelie mit einem Blick auf die Clique der Luftadepten.

      »Wundert mich, dass das noch nicht passiert ist.«

      »Ja, sie tun zwar immer so, als wären sie Superstars, doch in Wahrheit haben sie Angst vor Mo.«

      »Was wahrscheinlich auch klüger ist.«

      Ich hatte Moritz schon häufiger in Aktion erlebt. Er hatte dabei immer eine beeindruckende Figur gemacht. Nicht auszudenken, welche magischen Fähigkeiten noch in ihm schlummerten, wenn man ihn wirklich mal bedrohte. Bei den vielen Auseinandersetzungen mit Adrian hatte ich schon einen gewissen Eindruck gewonnen.

      »Was ist eigentlich deren Problem?«, fragte ich Amelie, da mir auffiel, dass Adrian Mos Weg von der Essensausgabe bis zu unserem Tisch mit Argusaugen verfolgte.

      »Da hat jeder so seine eigene Theorie. Ich glaube, sie sind sich zu ähnlich und deswegen kracht es.«

      »Sie sind sich überhaupt nicht ähnlich«, wetterte ich dagegen.

      Moritz konnte ich gut leiden. Ja, sein Auftreten war ein wenig überheblich, aber er konnte sich das erlauben. Er war wirklich stark und er hatte mir sehr geholfen, meine magischen Fähigkeiten zu verbessern. Er war kein arrogantes Arschloch, das nur auf seinen eigenen Vorteil bedacht war.

      Adrian kannte ich zwar nicht gut, aber der Eindruck von ihm reichte aus, um ihn nicht leiden zu können. Vermutlich hatte das auch etwas damit zu tun, dass er Kenos bester Freund war.

      Ein kurzer Blick zu ihm und ich wollte sofort einen riesigen Feuerball auf die Luftadepten werfen. Keno war ebenso umringt von seinen Verehrerinnen wie Moritz, doch das schien ihm immer noch nicht zu reichen. Allein seine Körperhaltung zeigte, wie selbstverliebt er war. Zum Glück war er nicht mehr mein Problem.

      »Mahlzeit!« Moritz versuchte zwischen den Mädchen Platz zu nehmen, die ihm die Arme kaum zum Essen freigeben wollten.

      »Du gehst auch nirgendwo mehr ohne deinen Fanclub hin, was?« Ich mochte es, dass Amelie geradeheraus sagte, was sie dachte. Moritz konnte das vertragen.

      So eine Freundin braucht Keno dringend auch.

      Ich hatte nämlich den Eindruck, dass er es nicht gewohnt war, ehrliche Meinungen zu hören. Wahrscheinlich wurde er von allen Seiten nur bewundert. Er brauchte dringend jemanden, der ihm ordentlich die Meinung geigte. Ich würde mich dafür opfern, wenn ich noch etwas mit ihm zu tun hätte.

      »Die Magister kommen heute aber spät«, stellte Amelie mit Blick auf die Gruppe fest, die gerade die Lehrertische belegte.

      Ich folgte ihrem Blick und blieb an einem jungen Mann hängen, der am äußersten Rand saß und sich mit einer jungen Frau unterhielt. Seine düstere Erscheinung kam mir sehr bekannt vor. Das strubbelige schwarze Haar, die blasse Haut und diese mysteriöse Anziehung, die selbst bei uns am Tisch deutlich zu spüren war.

      »Ja, leck mich doch ...« Mir fiel beinahe der Löffel aus der Hand.

      Das war tatsächlich Noah!

      Seitdem ich ihn kannte, war ich ihm niemals während seiner Arbeitszeit auf dem Akademiegelände begegnet. Nun saß er einfach so mit den Magistern und anderen magischen Mitarbeitern im Speisesaal und aß zu Abend!

      Du bist die Eine ... fühlst du es in dir ... Wahre Magie ...

      Seine Worte kreisten in meinen Gedanken, als hätte jemand eine Horde Fledermäuse freigelassen. Ein kalter Schauer lief mir über den Rücken.

      »Was ist? Hast du einen Geist gesehen?«

      »Amelie, kneif mich mal.«

      Sie zögerte keine Sekunde. Der stechende Schmerz in meinem Oberarm war deutlich zu spüren.

      Noah war immer noch da. Ich halluzinierte also nicht. Jetzt hieß es cool bleiben.

      Ich aß weiter und tat so, als hätte ich ihn nicht gesehen.

      Seitdem Noah mich das erste Mal heimlich im Feuerturm besucht hatte, sahen wir uns öfter. Meistens schlich er sich während der Ausgangssperre zu mir ins Zimmer, um mir beim Training zu helfen. Manchmal trafen wir uns auch woanders. Doch jedes Mal hatten wir uns in der Nacht gesehen und waren alleine gewesen.

      Ich musste zugeben, dass diesen geheimen Treffen ein Hauch Verbotenes anhaftete, der mich neugierig machte. Noah umgab eine düstere Aura, die allerdings nicht darüber hinwegtäuschen konnte, wie einsam er war.

      Jedes Mal, wenn wir uns trafen, erzählte er mir von sich und seiner Forschung. Auf meine Frage hin, wieso wir uns nicht nach dem Unterricht in einem Studierzimmer treffen konnten, hatte er geantwortet, dass er am Tag keine Zeit dafür hätte. Außerdem wäre es wohl besser, wenn uns niemand zusammen sieht. Er forschte an geheimen Dingen, von denen nicht viele wissen durften.

      Ja, Noah war mysteriös und sein Verhalten warf viele Fragen auf. Aber er beantwortete auch welche und das unterschied ihn grundlegend von Keno. Obwohl man sie nicht wirklich vergleichen konnte. Noah versuchte, mir zu helfen, und Keno tat alles, um selber besser dazustehen.

      Es beruhigte mich zu sehen, dass Noah neben mir auch noch mit anderen Magiern Kontakt hatte. Das bedeutete zumindest, dass ich ihn mir nicht eingebildet hatte. Nicht, dass ich dazu neigte. Aber ich hatte viel Fantasie. Und manchmal malte sich mein krankes Hirn sehr seltsame Dinge aus.

      »Sagt mal, wer sind eigentlich die ganzen anderen Lehrer da vorne?«, stellte ich als Frage in die Runde, als würde ich einfach nur Smalltalk halten.

      »Wen meinst du?«, fragte Amelie, während sie immer noch damit beschäftigt war, die restlichen Nudeln in sich reinzuschaufeln.

      »Die Magister und Vorsteher der vier Sektoren kenne ich schon. Und auch ein paar andere Lehrer. Aber da sind doch noch so viel mehr, da auf der linken Seite. Wer sind die?«

      Nun schauten auch Moritz und ein paar andere zu Noah herüber.

      »Das sind irgendwelche Mitarbeiter. Wir kennen auch nicht alle«, sagte Jonas, ebenfalls ein Löwe mit zwei Abzeichen.

      »Was arbeiten die denn so? Ich meine, außer ihr Wissen an uns weiterzugeben?«

      »Viele sind im Außendienst, bekämpfen Schattenwesen, schließen Risse und nehmen an Turnieren teil«, sagte Moritz.

      »Es gibt wohl auch ein paar, die nicht so begabt sind, die forschen dann an irgendwelchen Steinen herum«, sagte Amelie abwertend.

      »Die Forscher sind also keine guten Magier?«

      »Nicht besonders. Sie würden sonst Schattenwesen und Risse bekämpfen. Stattdessen hocken sie bei uns in den Kellern, Laboren oder Büros. Viele von denen kriegt man tagelang nicht zu Gesicht.«

      Das erklärte zumindest Noahs Abwesenheit in letzter Zeit. Wahrscheinlich arbeitete er an einem ganz besonders spannenden Projekt. Dass er keine guten magischen Fähigkeiten haben sollte, konnte ich nicht bestätigen. Er war anders – das in jedem Fall. Aber er war verdammt stark.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Nach dem Essen folgte ich Amelie und Moritz in den Turm. Wir saßen noch eine Weile zusammen, sprachen über die bevorstehenden Wettkämpfe und unsere Pläne für das Wochenende.

      Es war irgendwann kurz nach Zehn, als ich mich in mein Zimmer zurückzog. Kaum hatte ich die Tür geöffnet, fühlte ich einen eigenartigen Wind, der im Rest des Turms nicht zu spüren gewesen war.

      Mit einem Lächeln schloss ich die Tür hinter mir ab.

      »Du bist heute früh dran.«

      Noah trat vor das Rundfenster und wurde von den Strahlen der aus buntem Glas geformten Sonne eingerahmt. Seine geheimnisvolle Erscheinung war mir mittlerweile sehr vertraut.

      »Hast du noch etwas vor?«

      »Nein. Wir können anfangen.«

      Ich hing den Umhang auf den Bergkristall, schob mir die Ärmel meines Hoodies hoch und trat an Noah heran. Es war wie immer ein extrem aufregender Moment, als er die Hände hob und sie um meine Handgelenke legte. Kaum berührten seine Finger meine Haut, ging die energetische Übertragung los.

      Ich sog scharf die Luft ein, als das kalte Kribbeln meine Arme hinaufkroch.

      »Wie lange dauert es diesmal?«, presste ich hervor, als das eisige Gefühl meine Brust erreichte.

      »Nur ein paar Minuten. Entspann dich.«

      Er trat noch näher an mich heran. Ich sah hinauf in seine violetten Augen, die unglaubliche Wärme ausstrahlten. Gleichzeitig griffen kalte Finger um meinen Hals. Der Energiestrom hatte meine Kehle erreicht und saugte alles aus mir heraus. Diesen Moment hasste ich wie die Pest. Es war ein so widerliches Gefühl, dass es mir kalt den Rücken hinunter lief. Ich wollte nur, dass es aufhörte. Zum Glück hielt dieses Gefühl oft nicht lange an.

      Ich spürte, wie ich an Kraft verlor. Meine Beine wurden wackelig, meine Knie fielen nach innen. Noah hielt mich fest in den Händen, dennoch musste ich mich gegen ihn lehnen, um nicht umzufallen.

      »Hab noch ein wenig Geduld.« Seine dunkle Stimme klang beruhigend.

      Ich schloss die Augen und versuchte, mich zu entspannen. Das war alles andere als einfach. Ich konnte förmlich spüren, wie er mir Äther entzog. Gleichzeitig drängte sich etwas anderes in meine Adern, das sich ausbreitete wie flüssiges Eis.

      Unter anderen Umständen hätte ich Noah längst gegen das Schienbein getreten. Doch ich wusste, was gleich folgen würde. Deshalb hielt ich durch.

      »Das machst du sehr gut, Ella.«

      Noahs Worte halfen mir, die letzten Minuten zu überstehen. In Gedanken zählte ich von Einhundert runter, um durchzuhalten. Ich wusste, dass es nicht mehr lange dauern würde.

      »Es ist so schwer«, seufzte ich und taumelte.

      Noah fing mich auf, mein Kopf lag auf seiner Brust,  seine Arme umschlossen meinen Körper. Er hielt mich fester. Die Übertragung blieb aufrecht, während ich kurz davor stand wegzutreten.

      »Du bist stark, du kannst es schaffen.« Noahs Worte drangen durch einen Schleier aus Dunkelheit. Ich hörte ihn irgendwo weit entfernt, seine Stimme hallte wider in meinem Kopf.

      Du bist stark. Du kannst es schaffen. Du bist die Eine.

      Alles in mir krampfte sich zusammen. Ich wollte nur, dass es aufhörte. Meine Gedanken spielten vollkommen verrückt und projizierten jemanden in mein Bewusstsein, der dort absolut nichts zu suchen hatte.

      Willst du denn gar nicht wissen, was das zwischen uns ist?

      Keno stand vor mir. Er hielt mir die Hand hin, doch ich schlug sie weg.

      Hau endlich ab!

      Im nächsten Moment wurde mein Bewusstsein zurück in die Wirklichkeit gerissen. Noah packte meine Handgelenke so fest, dass ich Schmerzen empfand. Doch ich war plötzlich hellwach.

      Ich riss den Kopf nach oben, starrte ihn aus großen Augen an und bemerkte, wie sich die Kraft bis in jeden Winkel meines Körpers ausbreitete. Das eisige Stechen verschwand augenblicklich. Stattdessen fühlte ich das Feuer in mir lodern. Doch da war noch etwas anderes, etwas viel mächtigeres. Es war kalt und gleichzeitig heiß und es gab mir so viel Energie, dass ich glaubte, gleich fliegen zu können.

      »Du fühlst es. Du wirst stärker.« Noah wirkte zufrieden.

      Ich fühlte mich überwältigend gut.

      »Ich glaube schon, ja.«

      Noah wirkte erleichtert. Er gab sich so viel Mühe, mir zu helfen, das nächste Abzeichen zu erlangen, dass er seine Forschung ganz schön schleifen ließ.

      Ich stellte mich aufrecht hin. Noah kappte die Verbindung und ließ mich los.

      »Geht es?«, fragte er mit großer Fürsorge.

      »Alles gut«, beteuerte ich ihm und sah auf meine Finger.

      Das Glühen in meinem Inneren konnte man nicht sehen. Aber es war für mich deutlich zu spüren. Ich fühlte mich so stark, so mächtig wie noch nie zuvor in meinem Leben. Und das alles nur, weil Noah den Ursprung der Wahren Magie entdeckt hatte. Die Reinigung war etwas schmerzhaft, doch danach fühlte man sich immer viel besser. Als hätte man einen Kaffee getrunken, oder hundert davon.

      »Kannst du es zurückhalten?«, fragte Noah und musterte mich ganz genau.

      Er war ein guter Forscher, überließ nichts dem Zufall und fragte mich ständig, wie es mir ging, ob es irgendwelche Nebenwirkungen gab, oder was ich geträumt hatte. Er half mir und gleichzeitig half er sich selbst.

      Ich musste zugeben, dass es eine merkwürdige Vereinbarung war, die ich mit ihm getroffen hatte. Aber nachdem er mir das erste Mal geholfen hatte, meinen Äther zu reinigen, hatte ich am nächsten Tag so gute Ergebnisse im Training erreicht, dass ich keinen Zweifel mehr hegte. Wahre Magie gab es wirklich. Und Noah wusste, wie man sie erlangte.

      »Magister Schönholz hat doch nichts bemerkt, oder?«

      Ich schüttelte amüsiert den Kopf. Weder der Magister des roten Sektors noch einer der Adepten wussten, was alle paar Tage in meinem Zimmer passierte.

      »Du solltest das vorerst für dich behalten. Sie sind nicht gut auf mich zu sprechen, musst du wissen.«

      »Bist du sicher? Ich hab sie noch nie über dich reden hören.«

      Noah schenkte mir sein seltenes Lächeln. »Niemand redet über mich. Ich glaube kaum, dass viele meine Anwesenheit überhaupt bemerken. Ich bin unsichtbar für die meisten.«

      »Für mich irgendwie auch. Ich hab dich erst heute beim Abendessen das erste Mal in der Kantine gesehen.«

      »Siehst du. Auch für dich bin ich unsichtbar.«

      Ein eigenartiger Unterton schwang mit. Noah tat mir ein bisschen leid. Er arbeitete so hart für die Akademie und scheinbar lobte ihn niemand dafür.

      »Wieso sind sie nicht gut auf dich zu sprechen? Und wer überhaupt?«

      »Der Vorstand der Akademie, vor allem der Erzmagier und die vier hohen Magister, denen die Adepten unterstehen. Sie glauben, meine Praktiken bringen euch in Gefahr.«

      Ein Kloß bildete sich in meinem Hals.

      »Echt? Warum das?«

      »Der Prozess der Ätherreinigung ist nicht ganz ungefährlich. Nicht jeder hat solch ein magisches Potential wie du und übersteht sie mühelos.«

      Es war mir schon öfter aufgefallen, dass Noah mir viele Komplimente machte, aber immer indirekt irgendwie.

      »Erklärst du mir nochmal, wie die Reinigung funktioniert?«

      Obwohl es nicht das erste Mal war, dass ich diese Prozedur der Ätherreinigung durchlebte, hatte ich es noch nicht ganz verstanden. Vor allem, da ich bisher in keinem Buch etwas zu dem Thema gelesen hatte. Selbst die Magister und die anderen Adepten schienen nicht viel zu wissen - oder es mir nicht zu sagen.

      »Die energetische Reinigung deines Äthers erlaubt es dir, stärkere Magie zu wirken«, setzte Noah zu seinem Vortrag an. Dabei flackerte in seinem warmen Violett ein weißes Feuer. »Normalerweise nutzen die Adepten an der Akademie Magsorbatoren, um ihren Äthervorrat aufzuladen. Das hat den Vorteil, dass dafür kein anderes Medium gebraucht wird. Sie sind feststehend und in beliebiger Zahl reproduzierbar. Wie Maschinen. Aber Energie und Äther sind nichts, das man in einer Fabrik herstellen kann. Er ist genauso im Fluss wie das Leben. Der Äther aus den Magsorbatoren ist verunreinigt durch das ständige Aufwärmen in den Tanks. Die vielen Schüler an der Akademie brauchen tagtäglich sehr viel davon. Es gibt zwar Filtervorgänge beim Wiederaufbereiten des Äthers, dennoch bleibt die Masse unbrauchbar. Du musst viel davon aufnehmen, um überhaupt ein wenig Magie wirken zu können.«

      »Das heißt, sie geben uns den gefilterten Äther, damit wir nur wenig Magie fürs Training erzeugen können?«

      »Ganz genau. Sie trauen euch nicht mehr zu. Deshalb dauert die Ausbildung auch so lange. Es ist deutlich schwieriger, mit geringem Äther Magie zu erzeugen. Es ist eine harte Schule.«

      »Wahre Magie ist also nichts anderes als starke Magie?«

      »In ihrer reinsten Form, ja. Du wirst es morgen beim Training sehen. Es wird sich anders anfühlen. Du solltest es vorsichtig testen.«

      »Dürfen denn die Schüler mit mehr Abzeichen mit reinem Äther trainieren?«

      »Niemand an der Akademie darf das. Es ist streng verboten.«

      »Aber warum denn?«

      »Die hohen Magier halten nicht viel von modernen Ansätzen.«

      »Das kann ich mir irgendwie nicht vorstellen. Die Magister sind ja nicht von gestern. Magister Schönholz zum Beispiel … ich meine, er ist echt schräg und so, aber er will, dass wir schnell stärker werden und unterstützt uns.«

      »Selbst er ist gegen die Verwendung reinen Äthers. Ich vermute, weil er fürchtet, ansonsten die Kontrolle über euch zu verlieren.«

      »Die hat er sowieso nicht«, erwiderte ich grinsend.

      Noah sah allerdings nicht so aus, als würde er darüber lachen können. Das Thema schien ihm sehr nahe zu gehen.

      »Hast du mal mit ihnen darüber geredet?«

      Er schnaubte abfällig.

      »Das habe ich versucht, mehr als einmal. Aber die Antwort ist immer dieselbe. Sie wollen nichts riskieren, und das, obwohl die Bedrohung so nah ist.«

      Ich wusste genau, dass er von den Schattenwesen sprach, die viel zu oft schon in die Akademie eingedrungen waren.

      »Ich verstehe es nicht. Wieso reden sie nicht darüber? Sie müssen doch wissen, dass diese Leerenwandler die Akademie längst erreicht haben.«

      »Sie wollen Panik unter den Auszubildenden vermeiden und lassen euch in einer scheinbar heilen Welt. Mit Wettkämpfen werdet ihr bei Laune gehalten und kleine Abzeichen sollen euch Zufriedenheit verschaffen, damit ihr nicht weiter und tiefer strebt. Unbequemes Wissen wird geheimgehalten, so wie vieles andere auch.«

      »Was denn zum Beispiel?«

      »Kennst du das Magicae orbis altiore?«

      »Nie davon gehört.«

      »Siehst du. Frag ruhig deine Freunde, niemand wird es kennen.«

      »Was ist das denn?«

      »Ein Buch.«

      »Und was steht da drin?«

      »Alles.« Noah trat dicht an mich heran.

      Das Leuchten in seinen Augen wirkte wie ein Strudel aus geschmolzenem Amethyst. Ich konnte gar nicht anders, als seinen Blick zu erwidern.

      »Du bist ganz schön neugierig für eine junge Adeptin.«

      »Warum denn auch nicht?«

      »Wer viele Fragen stellt, könnte mit den Antworten überfordert sein.«

      Noah neigte den Kopf. Dabei fiel ihm eine Strähne seines weichen dunklen Haares in die Stirn.

      »Apropos viele Fragen stellen. Ich hätte da noch ein paar.«

      Er lachte leise und wandte sich zum Fenster. Seine breiten Schultern wirkten für einen Forscher, der seine gesamte Zeit in unterirdischen Laboren verbrachte, ziemlich gut trainiert.

      »Eine. Beim nächsten Mal beantworte ich dir mehr.«

      Ich dachte kurz darüber nach, welche meiner vielen Fragen ich ihm stellen sollte. Noch bevor ich mich dazu entscheiden konnte, sprach mein Mund die Worte aus: »Hast du wirklich zwanzig Schattenwesen auf einmal getötet, damals im Treptower Park, als du mich gerettet hast?«

      Noah wandte sich überrascht um.

      »Ich habe sie nicht getötet.«

      »Wie hast du sie dann vertrieben?«

      »Ich habe sie in mich aufgesogen.« Er machte eine flüchtige Geste mit seinen Händen. Dann, nach einem Moment der Spannung, fing er an zu lächeln.

      Ich grinste mit, so wie immer, wenn er einen Spaß machte. Auch wenn man es ihm nicht ansah, Noah hatte seinen ganz eigenen Humor und traf meinen damit punktgenau.

      »Nein jetzt mal ernsthaft, wie hast du sie vertrieben?«

      »Sie haben Angst vor mir.«

      Ich blinzelte ein paar Mal, weil etwas vor meinen Augen flackerte. Als würde ich das Bild von Noah nicht richtig scharfstellen können. Er verschwamm für einen Moment, bevor alles wieder ganz normal aussah.

      »Aber warum sollten sie Angst vor dir haben? Bist du etwa so mächtig?«

      »Weil ich ein Schattenjäger bin. Mein Ruf eilt mir voraus.«

      »Aber ich dachte, du bist Forscher? Die anderen haben mir erzählt, dass für die Vertreibung von Schattenwesen spezielle Magier unterwegs sind, um uns zu verteidigen.«

      »Ich bin als Forscher näher an den Leerenwandlern als viele der anderen. Ich erforsche sie.«

      Mir klappte der Unterkiefer runter. »Wirklich?«

      »Ja. Das ist wahrscheinlich einer der Gründe, wieso viele mich nicht kennen und mich auch nicht kennen sollten. Meine Arbeit ist gefährlich, aber ebenso wichtig. Ich weiß, was  auf dem Spiel steht.«

      »Was macht ein Schattenjäger?«

      »Leerenwandler jagen und in die Schattenwelt zurückdrängen. Durch Risse gelangen sie zu uns, diese muss man ebenfalls verschließen.«

      »Davon hab ich im Unterricht gehört. Ziemlich wichtige Aufgabe.«

      »Und eine große Verantwortung.«

      »Kann ich das auch lernen? Ein Schattenjäger zu werden?«

      »Das kann theoretisch jeder werden, aber dafür muss man seine Magie sehr gut unter Kontrolle haben. Im Kampf gegen die Schatten gibt es keine zweite Chance.«

      »Bringst du es mir bei?«

      Noahs Augen leuchteten heller.

      »Lass uns erstmal eine Sache zu Ende bringen.«

      »Na gut.« Geduld zählte nicht unbedingt zu meinen Stärken.

      »Für heute ist es genug, ich sehe morgen wieder nach dir.

      »Eine Frage noch.«

      Noah nickte mir auffordernd zu.

      »Zu welchem Sektor gehörst du? Dein Umhang ist von innen wie außen schwarz.«

      »Alle Forscher tragen diese Umhänge, sie sind keinem Sektor mehr zugehörig.«

      »Aber du warst doch früher mal Schüler hier, in welchem Haus warst du?«

      »Weißt du die Antwort darauf denn nicht längst?«

      Ich konnte von seinem Blick ablesen, dass er meine Gedanken kannte.

      »Ich erkenne einen Feueradepten, wenn ich ihm gegenüberstehe«, prahlte ich, obwohl es nur eine Vermutung war.

      »Also war die Frage überflüssig.«

      Noah verabschiedete sich mit einem Zwinkern und verließ mein Zimmer.

      Ich sah ihm grinsend nach.

      Ich mochte unsere Treffen. Auch wenn ich ein Experiment war und mich manchmal wie ein Versuchskaninchen fühlte.

      Noah war einer der wenigen an dieser Akademie, der offen mit mir redete. Er hatte auf jede meiner Fragen eine Antwort und wich mir nicht aus.

      Auch wenn ich mir noch nicht ganz sicher war, ob ich ihm  vertrauen konnte, war er eine große Hilfe für mich. Denn mein Ziel war es nach wie vor, schnell sehr stark zu werden und alle Abzeichen zu gewinnen. Und mithilfe der Wahren Magie schien mein Ziel in greifbarer Nähe.

      Vielleicht war es nicht ganz fair von mir, Noah dafür zu benutzen, denn ich hatte von unseren Experimenten deutlich mehr als er. Aber er kam nach eigener Aussage gerne zu mir, also hielt sich mein schlechtes Gewissen in Grenzen.

      Noch dazu schien Noah einiges über den Vorstand der Akademie zu wissen, was mich brennend interessierte. Denn ich war mir ganz sicher, dass die Akademie und ihre Bewohner viele Geheimnisse bewahrten, die ich alle nur zu gerne erfahren würde.

      Das wird noch interessant ...

      Ein warmes Ziehen erfüllte meine Brust.

      Ich spürte schon jetzt die positiven Veränderungen in meinem Körper. Ich war stärker, ich war wacher und ich konnte die Magie in mir viel besser kontrollieren als davor.
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      Ich schlich nach oben in die Waschräume. Neben dem Unterricht und dem vielen Training blieb nicht viel Zeit für Körperpflege. Eine kurze Dusche am Abend musste reichen.

      Beim Betreten der Etage sah man zuerst die freistehenden Waschtische nahe der Feuersäule. Das dunkle Holz war von goldenen Adern durchzogen wie die Möbel im Turm des Erzmagiers. Die Magie des Feuers schien durch sie zu pulsieren und in die ganze Etage zu strömen.

      Die Waschbecken aus rotem und gelbem Jaspis waren glatter als Marmor, aber nicht so kalt. Dahinter wiesen schillernde  Symbole den Weg zu den abgetrennten Jungen- und Mädchenräumen.

      Dort gab es auch Waschbecken und Spiegeltische. Die Toilettenkabinen und Duschen wuchsen aus dem Boden wie Feuerachat. Und sie glühten! Man musste sich schon daran gewöhnen, dass man sich tatsächlich nicht verbrannte, wenn man einen Fuß darauf setzte.

      Beim Duschen konnte ich mich im Anblick der Lavaströme zu meinen Füßen fast verlieren. Die Handtuchhalter, Seifenschalen und Ablagen aus gelbem Turmalin funkelten wie die Sternbilder an der Decke. Alles strahlte so angenehm warm und gemütlich, dass ich manchmal vergaß, wieso ich überhaupt da war.

      Aber heute war ich so müde, dass ich nichts davon wahrnahm und mich nur zur Dusche schleppte.
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        * * *

      

      Als ich fertig war, griff ich nach einem der flauschigen feuerroten Bademäntel, auf dem ein goldener Löwe aufgestickt war.

      Obwohl es schon ziemlich spät war, schien ich nicht die Einzige zu sein. Nach mir hatte jemand die Waschräume betreten, das erkannte ich am Spülgeräusch aus einer nahen Klokabine.

      Ich versuchte krampfhaft, beim Zähneputzen nicht einzuschlafen, und ignorierte diejenige, die gerade mit ihren Schlappen an das Waschbecken schlurfte.

      »Geile Haarfarbe«, sagte Amelie anerkennend. »Steht dir mit deiner Blässe.«

      Haarfarbe, Blässe? Wovon redet sie?

      Ich blickte in den Spiegel und verschluckte mich fast an der Zahnpasta. Ich sah wirklich ganz schön blass aus.

      Ist bestimmt nur das Licht ...

      Ich gähnte laut und konnte die Augen kaum offen halten. Ein paar Tränen rannen über meine Wangen. Ich war so müde, dass ich sogar schon flennen musste.

      »Ich glaub, ich trainier zu viel«, sagte ich zu Amelie und band mir meine Haare zu einem Knoten auf dem Hinterkopf zusammen.

      »Machst du jetzt etwa auch den Mo?«

      Ihr Kichern hätte sie sich sparen können. Ich konnte Moritz verstehen. In einigen Phasen des Lebens war es wichtig, nur nach vorne zu blicken.

      Ich hatte in der Schule nie besonders viel Ehrgeiz bewiesen. Eigentlich war es mir oft eher lästig gewesen. Doch hier in der Akademie der Tierkreiszeichen hatte ich jeden Grund, schnell vorwärtszukommen. Und wenn ich dafür heimlich mit Noah meinen Äther reinigte und so lange trainierte, bis ich fast umfiel, war mir das recht.

      »Schlaf erstmal, du weißt, dass wir morgen viel vor uns haben.«

      Amelie legte ihre Hand auf meine nackten Schultern. Ihre Haut fühlte sich warm an.

      Ich dagegen war halb erfroren. Und das, obwohl ich gerade ziemlich heiß geduscht hatte. Wahrscheinlich musste mein Körper erstmal mit dieser Ätherumstellung zurecht kommen.

      »Weißt du, was ich gleich machen werde? Sobald ich meine Augen einmal zu habe, penn ich zwölf Stunden durch.«

      »Na hoffentlich nicht! Ich weck dich, falls du morgen früh noch schlafen solltest. Du willst doch gut vorbereitet sein für dein drittes Abzeichen.«

      »Auf jeden Fall! Schleif mich zum Essen, wenn es sein muss.«

      »Das musst du mir nicht zweimal sagen.«

      Sie winkte mir grinsend im Spiegel und schlappte hinaus.

      Ich putzte noch schnell meine Zähne zu Ende und beeilte mich ins Bett zu kommen. Kaum hatte ich meinen Kopf aufs Kissen gelegt und die Augen geschlossen, war ich auch schon eingeschlafen.
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        * * *

      

      Am nächsten Morgen war ich erstaunlich früh wach. Mein Geist war klar und ich war fit für den Tag. Amelie musste mich nicht wecken oder zum Essen schleifen. Ich war eine der Ersten an unserem Tisch und häufte Unmengen Cornflakes auf meinen Löffel.

      Ich verspürte so viel Energie - das konnte nur etwas mit Noahs Behandlung zu tun haben. Ich nahm mir vor, ihm bei Gelegenheit zu danken, doch vorher wollte ich unbedingt trainieren.

      Als ich den Speisesaal verlassen wollte, sah ich Rike, die ebenfalls zum Ausgang ging. Ich wartete auf sie, da ich es kaum aushielt, zu erfahren, was Max und sie die ganze Zeit trieben.

      »Hey! Wohin willst du?«

      »Ich bin auf dem Weg zur Halle ... Ein bisschen üben. Und du?«

      »Ein bisschen mehr üben«, gab ich mit einem Zwinkern zurück. Während wir nebeneinander gingen, neigte ich mich zu ihrem Ohr.

      »Übst du alleine oder bist du verabredet mit einem gewissen Erdadepten?«

      Rike zog geräuschvoll die Luft ein. »Ich ... Er möchte mir nur helfen.«

      »Das ist doch echt lieb von ihm!«

      Ich gab mir große Mühe, meine Freude zu verbergen. Aber es fiel mir nicht leicht. Rike schien Max wirklich zu mögen. Dass er Interesse an ihr hatte, war ja wohl mehr als offensichtlich. Auch wenn er das niemals zugeben würde. Selbst so ein unemotionaler Eisklotz wie er zeigte Gefühle. Und wenn es nur ein kleiner Anflug von Unsicherheit war. Ich hatte ihn gesehen!

      »Wenn du Hilfe brauchst, sag Bescheid. Ich bin in der Feuerecke, so wie immer.«

      »Danke. Ich wünsch dir viel Glück.«

      »Sowas wie Glück brauche ich nicht. Wer kann, der kann!«

      Rike lächelte. Wir umrundeten den Brunnen in dem kleinen Innenhof zwischen dem Speisesaal und der Halle der Elemente.

      In Geschichte der Akademie hatte Rike einen Vortrag über dessen Symbolik und die Wirkungsweise des Wasserkreislaufes in der Akademie halten müssen.

      Die weiße Schale aus Stein formte das Rad der Tierkreiszeichen. Aus jedem der zwölf Segmente entsprang das jeweilige Sternbild. Der majestätische Löwe fesselte jedes Mal meinen Blick.

      Normalerweise sprudelte das kristallklare Wasser von oben herab und verteilte glitzernden Sprühnebel in der Luft.

      An diesem Samstagmorgen allerdings sprudelte gar nichts. Die Wasseroberfläche lag still da wie ein Tümpel. Irgendwie grau, als hätte das Wasser monatelang gestanden.

      Haben sie bestimmt ausgestellt wegen der Kälte.

      »Wie läuft es mit dir und Hannah?«, fragte ich Rike, als wir die Tür zum Gang passierten.

      »Gut? Sie ist in letzter Zeit viel unterwegs.«

      »Wo ist sie denn?«

      Ich konnte nicht behaupten, Hannah besonders zu vermissen, aber ich freute mich, dass Rike sich ihr langsam auf Augenhöhe näherte. Was sie an ihr fand, wusste ich allerdings nicht. Von mir aus konnte Hannah gerne die Akademie wechseln.

      »In Berlin, Questen mit ein paar anderen.«

      »Mit wem denn? Ihrem Schatzipupsi?«

      Zum Questen wusste ich noch nicht viel, es wurde in einigen Fächern bisher nur angeschnitten. Damit würden wir uns intensiver beschäftigen, wenn ich das vierte Abzeichen erlangt hatte.

      »Soweit ich weiß, sind viele Vierer in Gruppen unterwegs. Adrian, Keno, Hannah und viele andere. Es gibt wohl einen Auftrag, der sehr wichtig ist.«

      »Ist das gefährlich?« Keine Ahnung, wieso ich ausgerechnet diese Frage stellte.

      Rike zuckte mit den Schultern.

      »Sind bei den Gruppen eigentlich die Sternzeichen wichtig? Oder nur die Elemente?«

      Rike zuckte erneut die Schultern.

      »Was ich dich schon länger fragen wollte, welches bist du eigentlich?«

      »Ich bin Krebs.«

      »Und Hannah?«

      »Skorpion.«

      Das passte wirklich gut zu den beiden. Omi hatte immer betont, dass Krebse ganz besonders sanftmütige und sensible Menschen waren. Skorpione dagegen waren mit Vorsicht zu genießen - so wie Hannah.

      Als wir Schulter an Schulter die Halle der Elemente betraten, fühlte ich mich eigenartig. Das Training geriet plötzlich in den Hintergrund. Meine Gedanken drehten sich nur noch um Keno und die Sorge, dass er sich in Gefahr befinden könnte. Ich wusste einfach, dass er dort draußen war. Es war ein so dämlicher Gedanke. Dennoch drängte mich irgendetwas dazu, zu ihm zu gehen und ihm zu helfen.

      Das werde ich ganz bestimmt nicht tun!

      Ich hatte schließlich einen vollen Terminplan.
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        * * *

      

      Ich hatte das Glück, im richtigen Sektor untergebracht worden zu sein. Die Feueradepten waren mit Abstand die ehrgeizigsten unter allen vier Elementen. Um sich weiterzuentwickeln, tauschten sie ihr Wissen und ihre Erfahrungen sogar untereinander aus.

      An diesem Morgen allerdings waren sie alle so mit sich beschäftigt, dass ich eine Ecke für mich allein hatte.

      Seitdem Noah am Vorabend meinen Äther gereinigt hatte, hatte ich noch keine Magie gewirkt. Ich war so gespannt, dass ich mich kaum noch zurückhalten konnte.

      Fang erstmal klein an, Ella. Nicht gleich alles raushauen.

      Noah hatte mich gewarnt, dass man die Veränderung sehen könnte. Ich sollte also sehr genau aufpassen. Leichter gesagt als getan.

      Feuer zu beschwören war keine Disziplin, bei der ich besonders vorsichtig vorgehen konnte. Dieses hitzige Drängen im Inneren war wie eine Naturgewalt. Sehr schwer heraufzubeschwören und, einmal draußen, noch viel schwieriger zu steuern. Wenn ich allerdings das dritte Abzeichen gewinnen wollte, musste ich damit umgehen lernen.

      Ich kann das. Ich bin gut darin.

      Ich stellte mich gerade hin, hob die Hände und ließ die Finger kreisen. Ich spürte meinen Ätherspeicher, öffnete die Schleuse und entließ den Kraftstoff, der durch meine Adern bis in meine Fingerspitzen floss. Auf dem Weg dorthin nahm es das Feuer aus meinem Inneren mit sich.

      Ein kleines Flämmchen bildete sich in meiner rechten Handfläche. Es sah aus wie immer. Hellorange und leicht flackernd. Je größer die Flamme wurde, desto dunkler verfärbte sie sich.

      Ich glaubte erst, es wäre nur Einbildung, doch dann sah ich es ganz deutlich. Das Feuer war krebsrot. Oder so ähnlich. Auf jeden Fall fehlte nun der orange-gelbe Einschlag. Es war eindeutig eine andere Farbe.

      Was ist das?

      Das Feuer fühlte sich auch anders an. Die flammende Kugel zu vergrößern war viel leichter als mit dem orangefarbenen Feuer. Innerhalb einer Sekunde hatte ich eine fußballgroße Feuerkugel in der Hand.

      Meine Augen weiteten sich, als mir klar wurde, dass das noch gar nichts war. Ich hatte so viel Energie in mir, dass ich glaubte, die Kugel noch zehnmal größer zu bekommen.

      Ich muss mich zurückhalten. Niemand darf etwas merken.

      Ich ließ den Feuerball auf die Attrappe in meiner abgelegenen Ecke los. Als er aufprallte, ging die Puppe in Flammen auf. Alles glühte für einen Moment rot. Nur langsam löste sich das Feuer in glitzernde Partikel auf.

      »Wie außergewöhnlich.« Magister Schönholz tauchte hinter mir auf und jagte mir einen ziemlichen Schrecken ein. »Die Prinzessin macht große Fortschritte, wie mir scheint.«

      »Ich trainiere nur viel, Magister.«

      »Das sehe ich. Und es erfreut mein Herz.«

      Der schrille Magister stellte sich zwischen mich und die Attrappe.

      »Ehrgeiz ist gut. So kommt man schneller voran. Die anderen Sektoren werden erstaunt sein, wenn ein Neuling innerhalb kürzester Zeit drei Abzeichen gewinnt.«

      Ich erwiderte sein Lächeln. In diesem Punkt waren wir uns einig. Er war genauso ambitioniert wie ich. Und er wollte den anderen Magistern beweisen, dass er der bessere Lehrmeister war.

      Dass meine Macht und mein Talent nicht unbedingt nur sein Verdienst waren, verschwieg ich ihm besser. Wenn es stimmte, was Noah sagte, war das Reinigen des Äthers verboten. Ich war nicht so blöd, es überall herumzuerzählen. Das blieb unser kleines Geheimnis. Ich musste nur darauf achten, dass die andere Farbe meines Feuers niemandem auffiel.

      »Magister? Würden Sie mir beim Training helfen? Ich habe noch so viel zu lernen und die Prüfung ist bald.«

      »Aber gerne, Herzchen.«

      Ich ließ erneut eine kleine Flamme in meiner Hand auflodern. Sie hatte exakt dieselbe Farbe wie davor. Das Orange fehlte. Sie war granatapfelrot.

      Magister Schönholz machte große Augen. Nun kam es ganz auf mich an.

      »Ich glaub, ich hab zu viel Rote-Bete-Saft getrunken. Seit ein paar Tagen sind meine Flammen mehr rot als orange.« Ich lachte und er lachte mit mir.

      »Das ist nicht schlimm, Herzchen. Jeder hat seinen eigenen Kampfstil und die Elemente haben keine vorgeschriebene Farbe. Selbst wenn du pinke Flammen heraufbeschwören könntest. Solange es Feuer ist.«

      Sein Schulterzucken gab mir Hoffnung.
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      Ich trainierte das gesamte Wochenende. Bis zum Abendessen am Sonntagabend. Ich hatte das Gefühl, unendlich viel Energie zu besitzen. Und ich musste sie zurückhalten, denn sonst würden die anderen Fragen stellen. Ich war zwar kollegial und half anderen gern. Aber wenn es darum ging, meine Ziele zu erreichen, war ich mir dann doch selbst die Nächste.

      Beim Abendessen saß ich diesmal bei Max und Maik. Ich hatte die Hoffnung, ein bisschen abschalten zu können. Doch dem Drang zu trainieren konnte ich nur schwer widerstehen. Ich dachte die ganze Zeit darüber nach, was ich noch alles bis zur Prüfung schaffen würde.

      »Du siehst immer noch so blass aus, Ella. Geht es dir gut?«

      »Mir geht's super, Maik. Das täuscht nur.«

      »Deine neue Haarfarbe gefällt mir.«

      »Danke.«

      Er war nicht der Erste, der mich darauf ansprach. Selbst nach zweimal Haarewaschen waren meine Haare immer noch dunkel. Sie waren zwar braun, doch wirkten sie dunkel gesträhnt, als würde man in einen Topf Bitterschokolade schauen. Ich konnte mir keinen Reim darauf machen. Allerdings belastete es mich auch nicht und so ignorierte ich es einfach.

      »Und? Fühlst du dich bereit für die Prüfung?«

      »Ja. Obwohl ich sicher mehr trainieren könnte. Max schimpft schon immer mit mir, dass ich zu viel lese und zu wenig übe.«

      »Vom Dasitzen wird man nicht besser.« Max sah mich diesmal direkt an. Als würde er meinen Zuspruch erwarten.

      »Ich trainiere morgen mit dir, wenn du willst, Maik. Ich hab nur zwei Theoriestunden, den Rest des Tages werde ich in der Halle der Elemente verbringen.«

      »Bist du sicher, dass du Zeit hast, mir zu helfen?«

      »Klar, ich bin eh die meiste Zeit da und brauch auch mal ne Pause. Max will dir nicht helfen?«

      »Ich trainiere mit ihm schon seit Wochen«, offenbarte Max mit ausdrucksloser Miene. »Ihm fehlt ein bisschen der Anreiz, fürchte ich.«

      »Vielleicht sollte sich Maik auch ein Mädchen suchen, so wie du?«

      Max schloss den Mund und sah nicht so aus, als würde er ihn jemals wieder öffnen. Ein leichter Anflug von Pink huschte über seine Wangen.

      Erwischt!

      »Ich hab schon eines.« Maik sah noch schlimmer aus als Max. Sein ganzer Kopf war tiefrot. Beinahe so wie meine Flammen.

      »Na, das ist doch super! Bring sie mit zum Training. Dann wirst du dir bestimmt mehr Mühe geben.«

      Ich war fertig mit dem Essen und stand auf.

      »Also dann, Jungs. Wir sehen uns morgen früh.«

      Auf einmal flutete eine Gruppe Adepten den Speisesaal. Es waren bestimmt zwanzig, von denen der Großteil zur  Essensausgabe stürmte. Ein paar stolzierten hocherhobenen Hauptes hinterher.

      Unter ihnen erkannte ich Hannah und Keno. Sie schienen in ein Gespräch vertieft und wirkten dabei sehr vertraut.

      Mein Herz klopfte schneller, gleichzeitig war ich auch erleichtert. Keno war nichts passiert. Er war wieder in Sicherheit.

      Was denke ich da eigentlich?

      Ich schüttelte den Kopf, um den Gedanken loszuwerden. Das war nun wirklich nichts, was mich jetzt beschäftigen sollte.

      Die Sache mit Keno war längst abgehakt.

      Schluss. Aus. Vorbei.

      Und trotzdem konnte ich nicht aufhören, zu ihm rüberzusehen. Zum Glück fiel mein Blick auf jemand anderen, der mich noch viel mehr interessierte: Noah.

      Er stand mit einem anderen jungen Magier in der Nähe des Eingangs und unterhielt sich. Keno lief im Hintergrund mit seinen Kumpels an ihnen vorbei.

      Noah machte eine deutlich bessere Figur als er. Seine Ausstrahlung war warm und ruhig, nicht wie diese kühle Arroganz, die von Keno ausging.

      Im direkten Vergleich war Keno definitiv nur die Nummer Zwei. Wahrscheinlich lag das auch am Alter. Noah war mit seinen einundzwanzig ganze drei Jahre älter als Keno. Und vier als ich. Er war erwachsen und es interessierte ihn nicht, was andere von ihm dachten.

      Er hatte seine Ausbildung längst hinter sich und arbeitete für die Akademie. Seine Forschung war sein Leben. Er gab alles, um sie voranzutreiben. Das war auf jeden Fall bewundernswert. Ich konnte mir sogar vorstellen, irgendwann auch in so einem Bereich zu arbeiten.

      Ich bewegte mich Richtung Ausgang, in Gedanken schon beim Training. Ich bekam gar nicht mit, wie Noah sich mir näherte.

      »Wie geht es dir?«, raunte er mir von der Seite zu.

      »Richtig gut«, sagte ich und sah zu ihm auf.

      Er lächelte sichtlich erleichtert. Dann griff er seinen Umhang zum Gehen und flüsterte mir zu: »Triff mich heute Abend in den Kellergewölben. Ich muss dir etwas zeigen.«

      Ich sah ihm nach und fragte mich, was dieses Ziehen in meiner Brust zu bedeuten hatte.

      Mein Blick streifte Keno. Er sah aus, als hätte er alles mit angesehen und wäre nicht gerade erfreut darüber.

      Ja, guck ruhig genau hin!

      Ich musste an unseren Kuss denken. Wie weich und warm sich seine Lippen auf meinen angefühlt hatten. Die Erinnerung tat weh.

      Ich sah wieder Noah hinterher, der bereits verschwunden war. Mein Gefühl sagte mir, dass unser Treffen etwas ganz Besonderes sein würde.
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        * * *

      

      Je später der Abend wurde, desto aufgeregter lief ich umher. Ich konnte es kaum erwarten, Noah zu sehen. Ich war mir ziemlich sicher, dass er mir irgendetwas Spannendes zeigen wollte, wenn er so ein Geheimnis daraus machte.

      Nach dem Abendessen hatte ich noch trainiert, doch Maik war so anhänglich gewesen, dass ich mich irgendwann davongestohlen hatte.

      Vielleicht mag er mich etwas zu sehr?

      Der Gedanke kam mir nicht zum ersten Mal. Maik war in meiner Gegenwart immer sehr nett, aufmerksam aber auch nervös. Obwohl ich natürlich nicht sagen konnte, ob er sich anderen Mädchen gegenüber genauso verhielt.

      Es gab schließlich Menschen, die waren einfach schüchtern. Rike war zum Beispiel so jemand. Sie war schon viel selbstbewusster als zu Anfang. Aber ich war mir sicher, dass sie noch einige Zeit brauchte, um das auch nach außen hin zu zeigen.

      Hannah und ihre Mitläufer-Freundinnen schikanierten sie immer noch. Und Rike sagte nichts und ließ es zu.

      Dennoch hatte ich Hoffnung für sie. Irgendwann würde bei ihr schon noch der Knoten platzen. Das musste er auch. Denn es konnte schließlich nicht immer jemand zufällig in der Nähe sein, wenn es wieder losging.
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        * * *

      

      Als die Uhr endlich Zehn schlug und damit die Ausgangssperre in Kraft trat, stand ich mit Umhang über der Schulter an meiner Zimmertür.

      Ich wartete, bis die letzten Geräusche auf dem Flur verstummten, und trat hinaus. Meine Schritte waren katzenhaft leise. Niemand bemerkte, wie ich die steinerne Wendeltreppe nach unten stieg.

      Auf dem Innenhof war es dunkel. Der Winter hatte begonnen und damit auch die Kälte, die in jeden Winkel meines Körpers kroch. Vereinzelte Schneeflocken tanzten über den stillen Hof.

      Ich eilte zur Kellertür nahe des Feuerturms und hinterließ schwarze Tapsen in der dünnen weißen Krümelschicht. Ich war auf einmal so leichtfüßig, dass ich glaubte, gleich abzuheben. Kein einziges Mal verhedderten sich meine Beine. Das Training musste auch auf meine Koordination einen guten Einfluss haben.

      In den Kellergewölben unterhalb der Akademie war es eisig kalt. Der Wind zog durch die dunklen Gänge und vermischte den Geruch von Schnee mit dem von feuchter Erde. Meine Schritte waren in den steinernen Gängen nun deutlich zu hören. Ich wunderte mich, denn normalerweise hallte es hier unten nicht so. Trotz meiner Vorsicht wurde alles mehrfach von den Wänden zurückgeworfen und hallte in meinen Ohren so laut wieder, dass ich mich innerlich anspannte.

      Niemand darf mich sehen. Und erst recht nicht hören!

      Ich versuchte, noch sanfter aufzutreten und dabei trotzdem schnell zu gehen. Etwas Merkwürdiges erregte meine Aufmerksamkeit. Ich blieb stehen und horchte.

      Kein einziges Geräusch.

      Nicht einmal das Tropfen von Wasser, oder der heulende Wind, der durch die Gänge sauste.

      Es wehte kein winziges Lüftchen.

      Eine Gänsehaut breitete sich auf meinem Rücken aus. Mein Atem stockte. Ganz langsam drehte ich mich um. Ich stieß einen erstickten Schrei aus, als ich einem düsteren Monster gegenüberstand.

      Ich hob instinktiv die Hände, bereit Feuerbälle zu werfen, da packte es mich an beiden Armen. Ich versuchte, mich loszureißen, doch das warme violette Glühen in seinen Augen ließ mich automatisch entspannen.

      »Noah.« Erleichtert atmete ich aus.

      »Habe ich dich erschreckt?«

      »Nein, Quatsch. Ich wusste doch, dass du da bist.«

      Er lächelte, denn er kannte mich gut genug, um diese Lüge zu durchschauen. Gerade vor ihm versuchte ich immer gut dazustehen. Deshalb ließ ich mir meine Furcht auch nicht anmerken.

      »Wartest du schon lange?«

      »Nein.« Er stand so nah vor mir, dass ich ihn spüren konnte. Seine Hände hielten immer noch meine Arme, aber ich verspürte nicht das Bedürfnis, ihn von mir zu stoßen. Da war etwas Vertrautes an ihm, das ich auch in mir selber wiederfand.

      »Du wolltest mir etwas zeigen?«

      Noah verengte die Augen zu schmalen Schlitzen. Das Leuchten darin wurde stärker.

      »Ja. Aber ich warne dich, das wird nicht leicht für dich.«

      Ich schluckte schwer und nickte, da er mich jetzt erst recht neugierig gemacht hatte.

      Noah ließ mich los und wies mir mit einem Kopfnicken, ihm zu folgen. Wie immer war er nicht besonders gesprächig.

      Ich folgte ihm wortlos und versuchte, mir den Weg zu merken. Doch schon nach ein paar Abzweigungen war ich komplett raus.

      Bald schon konnte ich meinen Atem sehen. Es war mittlerweile so kalt, dass ich die Arme um den Körper schlingen musste. Meine Lippen bebten, das leichte Zittern meiner Beine war leichter zu überspielen.

      »Hab keine Angst, Ella. Du wirst es lieben«, drang Noahs Stimme durch die tonlose Kälte.

      Ich fühlte mich blind, alles um mich herum war schwarz. Ich ging langsamer. Noah ergriff meine Hand und führte mich weiter.

      Licht deutete das Ende des dunklen Ganges an. Ein eigenartiges violettes Leuchten, das aus einer offenen Tür nach außen drang.

      Was ist das?

      Mir wurde immer kälter. Gleichzeitig auch heißer. Mein Körper reagierte extrem stark auf was-auch-immer.

      »Wir sind da.« Noah blieb vor der leuchtenden Tür stehen.

      Ich hatte mich geirrt. Die Tür war verschlossen. Das Licht ging von eigenartigen Symbolen aus, die sich auf der Tür bewegten. Es waren keine schönen filigranen Symbole, sie bildeten seltsame Erhebungen, die eher aussahen wie Geschwüre.

      Robert würde das geil finden. Der steht ja auf so Horrorkram.

      Ich war eigentlich selten ängstlich. Doch in diesem Moment wollten meine Beine sich irgendwie nicht mehr bewegen.

      Gebannt starrte ich Noah an, der die Augen schloss und die Hände auf die Tür legte.

      Erst geschah gar nichts, dann hatte ich das Gefühl, leise Stimmen zu hören. Sie flüsterten und zischten. Was auch immer sie sagten, es war nicht zu verstehen.

      Das Glimmen auf der Tür wurde stärker. Etwas bewegte sich in dem Holz. Die geschwürartigen Erhebungen begannen zu pulsieren. Als wären sie Herzen und würden dunkles Blut durch das Holz jagen.

      »Abgefahren ...«

      »Meine eigene Kreation.«

      »Was ist das?«

      »Ein Dimensionsportal.« Noah sprach die Worte aus, als hätte ich irgendetwas Wichtiges verpasst.

      »Ja, na klar. Und in welche Dimension führt es? Auf den Mars?«

      »In die Schattenwelt.«

      Ich blieb wie erstarrt stehen. Mein Herz rutschte mir in die Hose. Meine Hände waren plötzlich ganz schwitzig, dabei war es immer noch bitterkalt.

      Noah wartete mit leuchtenden Augen vor der Tür, die sich immer weiter verformte.

      »Willst du sehen, was dahinter liegt?«

      »Ähm ... ich weiß nicht?«, sagte ich wahrheitsgemäß.

      Noah glitt zur Hälfte durch das Portal. Ich konnte seine rechte Seite nicht mehr sehen, weder den Arm, noch die Brust oder das Bein. Er war nur noch halb da!

      »Ach, du Scheiße! Was passiert mit dir?«

      Noah schmunzelte, packte mich am Handgelenk und zog mich mit sich.

      Ich stolperte hinter ihm her, krachte auf die widerliche Tür und spürte keinen Widerstand. Ich wurde einfach hindurch gelassen und fand mich in Noahs Armen wieder, der direkt hinter dem Portal stand.

      »Wo sind wir?«, fragte ich mit klopfendem Herzen. »Ist das das Schattenreich?«

      »Ich nenne es gerne so, aber nein.« Noah löste sich von mir und schaltete mit einem Fingerschnippen alle Kerzen im Raum an.

      Ich hielt die Luft an und versuchte das Labor zu erfassen. Überall standen Regale mit bunten, blubbernden Flüssigkeiten und komplizierten Apparaten. Auf langen Tischen reihten sich Reagenzgläser, Tinkturen und kleine Behältnisse aneinander, in denen eklige Dinge vor sich hin schwammen. Glänzende Objekte brachen das Kerzenlicht. Ich tippte auf Talismane, magische Ketten und dergleichen.

      Das Gewölbe erstreckte sich so weit, dass ich keine Wände entdecken konnte. Der Raum schien nicht zu enden. Das schummrige Licht verlor sich auf den schemenhaften Umrissen von riesigen Behältern im Hintergrund. Wahrscheinlich waren es nur noch mehr Apparaturen, die er für seine Experimente brauchte.

      »Du hast mich verarscht!« Ich hob die Faust, um ihm in den Oberarm zu boxen.

      Noah drehte sich um, riss den Arm nach oben und fing mich ab, ehe ich die Bewegung erfassen konnte. Seine Reflexe waren übermenschlich.

      Er lächelte sanft auf mich herab, als er meinen Arm sinken ließ.

      »Bewahr dir deine Kräfte noch ein wenig. Wir sind nicht zum Spaß hier.«

      »Was hast du vor?«

      Noah hatte bisher immer für Überraschungen gesorgt. Ich war mir sicher, dass es diesmal nicht anders sein würde.

      »Ich sagte doch, ich möchte dir etwas zeigen.«

      Er führte mich an den seltsamen Apparaturen vorbei in den hinteren Teil des Raumes.

      Ich versuchte im Vorbeigehen so viele Eindrücke wie möglich zu sammeln, doch mein Gehirn war schon Muß. Mein Körper reagierte nach wie vor heftig. Ich konnte dieses Kribbeln, diese Hitze und gleichzeitige Kälte einfach nicht richtig zuordnen.

      »Sag mal, findest du auch, dass meine Haare dunkler geworden sind?«

      »Ein wenig.« Er sah mich dabei nicht einmal an.

      »Findest du das nicht auch merkwürdig? Ich hab sie mir nämlich nicht gefärbt.«

      »Mach dir keine Sorgen, Ella. Wahre Magie hat ihren Preis.«

      »Heißt das, die Magie macht irgendetwas mit mir?«

      »Sie macht dich stark.«

      »Und weshalb dann der Preis?«

      Noah blieb stehen und sah mir tief in die Augen.

      »Du musst verstehen, dass Wahre Magie – die starke Magie – nicht von jedem gewirkt werden kann. Man muss selbst eine gewisse Konstitution mitbringen, um sie praktizieren zu können. Das ist viel komplexer als die Magie, die du normalerweise an der Akademie heraufbeschwören kannst. Ich sagte dir doch mal, dass es eine viel effektivere Form ist. Aber diese Potenz macht auch verwundbar. Wahre Magie verändert dich. Es sind nur Nuancen, oft sogar nur Äußerlichkeiten. Aber wen interessiert schon eine andere Haarfarbe, wenn man unglaubliche magische Kräfte haben kann?«

      Ich konnte Noahs Erklärungen nicht ganz folgen, dafür war mir das alles noch zu neu, dennoch beruhigte mich seine Stimme irgendwie. Es war zumindest gut zu wissen, dass er sich mit dem Kram sehr gut auskannte.

      Mein Hang zum Leichtsinn war hier unten in den Kellergewölben der Akademie kaum zu spüren. Irgendwie war mein Körper auf Flucht gepolt. Dabei gab es keinen Grund dazu. Noah war bei mir und er wusste genau, wovon er redete. Dennoch sperrte sich alles in mir dagegen, noch weiter in die Finsternis vorzudringen.

      »Willst du sehen, woran ich gerade arbeite?«, fragte er mit einem aufgeregten Unterton.

      »Ähm … Klar.«

      Reiß dich zusammen, Ella. So schlimm kann es nicht sein!

      Ich zitterte, als er mich bei der Hand nahm und weiterführte. Die Gerätschaften wurden immer skurriler. Solche Apparaturen hatte ich noch nie gesehen. Ich konnte nicht sehen, wovon sie angetrieben wurden. Aber es gab dutzende Verbindungsrohre, die sich wie ein Labyrinth durch den Raum zogen. Es gab einige Tanks, die scheinbar mit Flüssigkeit gefüllt waren. Oder etwas anderem, das darin vor sich hin schwamm.

      Ein dicker Kloß bildete sich in meinem Hals und drückte mir die Luft ab.

      Sei keine Memme, Ella, jetzt wird es doch erst interessant.

      Ich hatte das Gefühl, dass die Geräte vor sich hin arbeiteten, denn es war viel Bewegung in dem Gewölbe. Überall hörte man leises Klappern und Pfeifen, Schalter legten sich von Zauberhand um.

      In einem der großen Behälter glaubte ich sogar, glühende Augen zu erkennen, aber sie waren im nächsten Moment verschwunden.

      »Was sind das für Dinger? Was erforscht du genau?« Meine Stimme klang dünn wie Seidenpapier. Mein Mut schien mich verlassen zu haben.

      »Ich sage es dir, aber du musst mir versprechen, deinen Freunden nichts davon zu erzählen. Ich darf eigentlich keine Adepten hier herumführen.«

      »Warum? Was ist in den Behältern?«

      »Der Feind.«

      Das Blut sackte mir in die Beine.

      »Du meinst, du hast Schattenwesen da drin?« Mein gesamter Körper verhärtete sich. Ich spürte deutlich, wie gerne meine Beine davonlaufen wollten.

      »Willst du sie sehen?« Noah wusste ganz genau, dass meine Neugier viel größer war als die Furcht vor diesen widerlichen Kreaturen.

      Auch wenn es dumm und absolut leichtsinnig war, konnte ich nicht anders.

      »Zeig sie mir.«

      Mein Herz schlug immer schneller, als Noah an den größten Tank herantrat. Er hielt die Hand ausgestreckt, die Finger gespreizt und zeichnete unsichtbare Linien nach.

      Ich blinzelte nicht einmal mehr. Wie zur Salzsäule erstarrt stand ich da und glotzte auf den Tank.

      Mir stockte der Atem, als sich ein Paar dunkel glühender Augen öffnete. Endlich erkannte ich auch, was diese komische Flüssigkeit in dem Behälter sein sollte. Es waren schwarze Nebelschwaden, Rauch, und sie gehörten zu einem Leerenwandler.

      »Ich glaub es nicht ...« Eine seltsame Anziehungskraft ließ mich näher treten.

      Vollkommen fasziniert betrachtete ich das schattenhafte Monster. Es war tatsächlich in keinster Weise menschlich. Schwarze Nebelschwaden drehten sich übergangslos ineinander, dazwischen blitzten Augen und Klauen auf.

      »Was … machst du mit ihm?«

      »Ich erforsche alles an ihnen, bis ins kleinste Detail. Deine Lehrmeister werden dir sicher schon gesagt haben, wie gefährlich Leerenwandler für uns sind. Deswegen ist es umso wichtiger, dass mehr von euch Adepten die Wahre Magie erfahren. Ihr müsst euch gegen die Schatten zur Wehr setzen, wenn die Magister längst gefallen sind. Ich will dir keine Angst machen, Ella, aber etwas Großes kommt auf uns zu. Schon bald. Und ihr müsst alle bereit sein.«

      Ich hatte nicht erwartet, eine so ernste Predigt zu hören. Dass irgendetwas im Busch war, wusste ich schon. Aber die Ausmaße waren scheinbar deutlich schlimmer als gedacht.

      »Was meinst du damit? Was kommt auf uns zu?«

      »Immer mehr Risse tun sich in der Innenstadt auf. Bald schon werden die Leerenwandler auch die nichtmagischen Menschen angreifen. Auch deine Familie ist in Gefahr und alle, die du kennst. Du hast ein außergewöhnliches magisches Potenzial, Ella. Doch du musst noch härter trainieren, um sie alle beschützen zu können.«

      »Alleine werde ich die Schatten wohl kaum besiegen können, wenn normalerweise mindestens vier Magier in einer Gruppe unterwegs sein müssen.«

      »Noch bist du nicht soweit. Aber wenn du es willst, werde ich dir helfen, so stark zu werden, dass du es allein mit hunderten Leerenwandlern aufnehmen kannst.«

      »Du meinst, so wie du? Als Schattenjäger?«

      Er nickte.

      »Wie?«

      »Kenne deinen Feind besser als dich selbst.«

      »Was ... meinst du damit?«

      Noah zog mich zu sich heran. Tausend eisige Finger krallten sich an mir fest. Die Zeit schien stillzustehen.

      »Du musst jetzt sehr stark sein. Es wird nicht angenehm.« Noahs tiefe Stimme ließ all meine Sorgen und Ängste verschwinden. Ich fühlte mich sicher bei ihm. Erst recht, als er sich hinter mich stellte und seine starken Hände auf meine Schultern legte.

      Das Schattenwesen im Behälter vor mir glotzte mich an, als würde es nur darauf warten, mich aussaugen zu können.

      »Ich kann das nicht.« Ich entwand mich aus Noahs Umarmung und brachte etwas Abstand zwischen uns.

      Die Anwesenheit der Schattenwesen machte mich so nervös, dass ich keinen klaren Gedanken fassen konnte. Alles an ihnen stieß mich ab und gleichzeitig zogen sie mich an.

      »Ich zwinge dich zu nichts, Ella. Du musst das nicht tun, wenn du nicht möchtest. Ich dachte nur …«

      »Was?«

      »Du möchtest doch deine Familie beschützen.«

      »Das will ich auch.«

      »Dann vertrau mir, wenn ich dir sage, dass dir nicht mehr viel Zeit bleibt. Die Gefahr ist nahe und schon bald wirst du all deine Kraft brauchen.«

      »Bist du sicher? Ich meine, würden die Magister uns das nicht sagen?«

      »Das würden sie auch dann nicht, wenn die Schatten vor unseren Toren stehen. Es würde nur Panik auslösen. Aus diesem Grund behalten sie solche Dinge für sich und bilden euch weiter aus. In Ruhe und Sicherheit.«

      »Sicherheit? Diese Dinger sind doch längst hier!«

      »Ich weiß.« Noah wirkte todernst. Es stand also wirklich so schlecht um uns.

      »Was … kann ich tun, um zu helfen?«

      »Lauf nicht davon, sondern stell dich deinen Ängsten. Ich verspreche dir, die Leerenwandler werden dir nichts tun. Ich habe alles unter Kontrolle.« Ich wusste nicht wieso, aber seine sanft ausgesprochenen Worte beruhigten mich.

      »Okay … was muss ich tun?«

      »Schließ die Augen.«

      Nur widerwillig schloss ich die Lider und wartete angespannt. Ich konnte Noah in meinem Rücken fühlen, wie er die Arme über meine legte, als würde er mich beschützen wollen. Es war ein angenehmes Gefühl, trotzdem verspannte ich mich. Wie immer, wenn er mich berührte und der Transfer des Äthers losging.

      Noah sog meine Speicher leer, was mich beinahe in die Knie gehen ließ. Dann füllte er mich wieder auf. Gleichzeitig war da noch etwas anderes. Ich hörte ein eigenartiges Geräusch, wie ein Fauchen oder Klappern. Etwas Eiskaltes streifte meine Finger. Das war nicht Noah!

      Ich hasse dieses Gefühl ...

      Alle Härchen an meinem Körper stellten sich auf. Es war so eine ekelige Kälte, dass es mich schüttelte. Ich konnte fühlen, wie etwas von meinen Fingerspitzen in meine Hand drang und sich den Arm hinauf arbeitete.

      Je höher es kroch, desto schwieriger war es für mich, Luft zu holen. Ich hatte plötzlich das Gefühl zu ersticken.

      »Es ist zu stark«, flüsterte ich und versuchte meine Hände zurückzunehmen.

      Doch Noah hielt sie fest. Die fremde Kälte kroch weiter nach oben.

      »Es ist gleich geschafft.«

      Ich konnte keinen klaren Gedanken fassen.

      Das fiese Gefühl erreichte meinen Hals. Ich riss die Schultern nach oben, fühlte die Beklemmung in meiner Brust.

      Ich kann nicht atmen … Ich ersticke!

      »Das machst du gut«, drang Noahs Stimme aus weiter Entfernung zu mir.

      Ich spürte ihn noch, doch alles andere war wie hinter einer Wand aus Eis.

      Für einen Moment glaubte ich, mein Herz bliebe stehen, dann entstand eine unglaubliche Hitze in meinem Bauch, die sich rasend schnell auf den Rest meines Körpers ausbreitete. Ich riss die Augen auf, fühlte die Kraft, die Energie, die unglaubliche Macht.

      Das Schattenvieh war noch da, aber es sah gar nicht mehr so gefährlich aus. Es wirkte irgendwie verängstigt, wie es sich in die letzte Ecke des Tanks verkroch.

      Ich sah auf meine Finger, mit wenig Anstrengung ließ ich eine Flamme darin entstehen, die im Bruchteil einer Sekunde riesengroß wurde.

      »Wahnsinn.« Es war eine rote Stichflamme, die den gesamten Raum erhellte. Und sie war so leicht entstanden, als hätte ich einfach nur mit den Fingern geschnippt.

      »Sei vorsichtig mit deiner Kraft. Du solltest sie keinem offenbaren. Halte sie zurück, bis zur Prüfung.«

      Noah entfernte sich einen Schritt. Er sah mich an, als würde er Forschungsergebnisse prüfen.

      »Wie fühlst du dich?«

      »Mächtig.«
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      Am Montag nutzte ich die Zeit nach dem Unterricht, um alleine zu trainieren. Dabei hielt ich mich zurück und versuchte meine Technik zu verbessern, anstatt einen besonders roten Feuerstrahl heraufzuzaubern.

      Da ich meine Kräfte kaum noch verbergen konnte, legte ich am Abend eine Pause ein und besuchte Max und Maik, die die letzten Erdadepten in der Halle der Elemente waren. Rike sah ihnen zu, während sie minutenlang an einem Keks knabberte.

      Ich stellte mich zu ihr und schnappte mir auch einen.

      »Bist du aufgeregt?«, fragte Rike, während Max seinem besten Kumpel gerade erklärte, wie er aus einer Verteidigungsmauer einen Angriffszauber formen konnte.

      »Gar nicht«, wurde mir selbst klar, was für eine Prüfung schon erstaunlich war. Früher hatte ich mir bei Vorträgen fast in die Hose gemacht und jetzt? Nichts.

      Umso besser. Das macht es leichter!

      Ich schnappte mir noch einen Keks.

      »Wirklich nicht?«

      Ich zuckte mit den Schultern. Ich hatte gar keine Angst. Aus irgendeinem Grund wusste ich, dass ich die Prüfung bestehen würde.

      »Ich bewundere dich, Ella. Ja, wirklich. Du bist immer so mutig.« Rike sah zu mir auf.

      »Das kannst du auch sein. Du musst deine Ängste nur überwinden. Dann rockst du auch deine erste Prüfung.«

      »Ich weiß ja nicht … wird bestimmt schwierig.«

      »Das soll es ja auch, wenn es leicht wäre, wäre es keine Prüfung.« Ich stupste sie liebevoll an.

      »Hast du denn … vor gar nichts Angst?«

      »Doch … klar.« Ich wurde augenblicklich ernst. Normalerweise behielt ich meine Unsicherheiten für mich, aber vor Rike musste ich nicht die Starke spielen. Bei ihr durfte ich Schwäche zeigen, denn das machte ihr Mut. »Ich habe Angst davor … die Kontrolle zu verlieren.«

      »Über dein Feuer?«

      »Nein, also … ja, manchmal auch das, aber ich meine eigentlich etwas anderes. Weißt du, ich versuche schon mein ganzes Leben mich selbst nicht zu verlieren. Das klingt jetzt vielleicht schräg, aber ich meine es genau so. Es ist manchmal echt schwer, man selbst zu sein, wenn andere etwas erwarten, was man ihnen nicht geben kann. Macht das irgendwie Sinn?«

      »Ja.«

      Ich erwiderte Rikes Lächeln.

      »Ella, hast du gesehen? Ich habe es geschafft.«

      Maik kam mit hochrotem Kopf und strahlendem Lächeln auf uns zu.

      »Was denn? Ich hab nicht hingeguckt.«

      Er konnte seine Enttäuschung nicht verbergen. Ihm musste irgendetwas gelungen sein, woran er schon seit Monaten arbeitete.

      »Zeig es mir nochmal.«

      Maik nickte eifrig und ging zurück zu Max, um erneut loszulegen.

      »Er wird es nicht schaffen«, murmelte ich.

      Rike, entsetzt über meine Ehrlichkeit, erstickte beinahe an ihrem Keks.

      »Wieso sagst du das?«

      »Er lässt sich zu leicht ablenken.«

      Ich sah zu Maik rüber, dessen Augen unsicher zwischen Max und mir wechselten. Auf diese Weise verpatzte er den Einsatz und wurde von Max' Schlingpflanzen zu Boden gerissen. Mit hängenden Schultern kam Maik zu uns zurück.

      »Es hat nicht so geklappt.«

      »Du musst dich mehr konzentrieren. Du musst es wollen, verstehst du? Du musst eins werden mit der Kraft in dir. Und alles um dich herum ausblenden«, versuchte ich ihm klarzumachen.

      »Ein bisschen mehr Konzentration würde schon genügen«, sagte Max und bekam von Rike einen Keks angeboten, den er dankend ablehnte.

      Maik dagegen griff ordentlich zu und stopfte sich gleich drei hintereinander in den Mund. Als ihm auffiel, dass ich ihm dabei zusah, lief er wieder knallrot an. Er war wohl doch in mich verknallt.
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        * * *

      

      Maiks Schwärmerei verfolgte mich auch am Dienstagmorgen. Dabei war es der Tag der Prüfung und ich hatte wirklich keine Zeit, mich mit irgendjemandem zu unterhalten. Konzentrieren war gar nicht so einfach, wenn Maik mich ständig anblickte, als würde ihm seit Wochen etwas auf der Zunge brennen.

      Als wir gemeinsam vor dem Prüfungsraum warteten, legte er sogar noch eine Schippe drauf. An diesem Tag waren wir insgesamt zehn Prüflinge, Maik und ich waren die letzten. Der Erste war schon drin und den Geräuschen nach zu urteilen ordentlich dabei, Eisgeschosse durch die Halle zu schleudern.

      »Ich glaube, ich schaffe das nicht.« Maik lief schon seit Minuten nervös auf und ab. Gleichzeitig sah er mich immer wieder an, als würde er auf eine Reaktion warten.

      »Mit der Einstellung nicht«, sagte ich und versuchte ihm klarzumachen, dass er anders an die Sache herangehen musste, wenn sie gelingen sollte. »Wenn du's schaffen willst, dann schaffst du es auch. Wenn du Angst hast, lähmt dich das nur. So hast du keine Chance.«

      »Ich weiß.«

      »Wo bleibt denn dein Selbstvertrauen? Du bist doch ein guter Typ.«

      »Findest du wirklich?«

      »Klar! Du bist doch nett, und viele mögen dich. Du hast echt keinen Grund, an dir zu zweifeln.«

      »Ella, ich ... muss dir etwas sagen.«

      Oh Gott, was kommt jetzt?

      Maik ging auf mich zu. Er lächelte dabei, und sein Kopf wurde knallrot wie eine Tomate. Er versuchte dennoch, den Blickkontakt nicht abreißen zu lassen.

      »Würdest du mal ... mit mir ausgehen?«

      »Du meinst ... auf ein Date?«

      »Ja. Ähm … Würdest du?«

      Ich lächelte ausweichend.

      »Hör mal, Maik. Ich hab dich echt gerne … so als Kumpel, als guter Freund. Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee wäre. Nimm es mir bitte nicht übel.«

      »Okay.«

      Er drehte sich weg. Schweißperlen standen auf seiner Stirn. Er tat mir leid. Aber ihm wäre nicht geholfen, wenn ich ihm falsche Hoffnungen machen würde.

      Was fragt er mich das auch ausgerechnet kurz vor der Prüfung?

      Leon, der Wasseradept vor uns, wurde reingerufen. Damit waren wir nur noch zu zweit. Meine Geduld war längst aufgebraucht.

      »Ich will endlich da rein«, murmelte ich und versuchte den magischen Drang zu unterdrücken. Ich stand so unter Strom, endlich alles rauszulassen, dass ich nicht mehr warten konnte.

      »Möchtest du vor mir rankommen? Das wäre kein Problem, wir könnten tauschen.«

      »Meinst du, das geht?«

      Maik zuckte die Achseln. Es war erstaunlich. Sogar nach der Abfuhr suchte er noch meine Nähe.

      »Das würde mir nichts ausmachen. Ich glaube sowieso nicht, dass ich es schaffe. Vielleicht sollte ich einfach gehen?«

      »Das tust du nicht!« Ich stellte mich ihm in den Weg. »Stell dich deinen Ängsten! Nur so kannst du sie besiegen. Selbst wenn du es nicht schaffst, kannst du stolz auf dich sein, es zumindest versucht zu haben. Aber vorher schon aufgeben? Vergiss es!«

      Er starrte mich aus großen Augen an. Die Schweißperlen auf seiner Stirn bündelten sich zu kleinen Rinnsalen. Trotz seiner beachtlichen Größe wirkte Maik wie ein kleiner Junge.

      »Du wirst ewig in dieser Akademie bleiben, wenn du nicht an dich glaubst.«

      Maik senkte den Kopf. Doch das war noch nicht genug.

      »Und wehe du fängst an, dich in Selbstmitleid zu suhlen. Davon wird es auch nicht besser. Steh auf und kämpfe für das, was dir wichtig ist.«

      Maik nickte. Dann wandte er sich mit rundem Rücken von mir ab.

      Ich hab's wohl etwas übertrieben ...

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel 7

          

        

      

    

    
      Die nächsten Minuten verbrachten wir schweigend. In Gedanken ging ich all die Dinge durch, die ich in den letzten Wochen gelernt hatte. Ich durfte die Prüfung nicht verhauen. Ich war mir zwar ziemlich sicher, dass ich bestehen würde, doch ein kleines Fünkchen Zweifel gab es dennoch.

      »Michael Meier. Sie sind an der Reihe.« Magistra Sommer rief ihn zur Prüfung.

      So wie Magistra Engel, die Mutter der Äthergewinnung, die Prüfungen zum zweiten Abzeichen geleitet hatte, schien Magistra Sommer die Meisterin der elementaren Formen zu sein.

      Kaum war Maik durch die Tür in den Prüfungssaal getreten, bekam ich Gänsehaut. Obwohl niemand zu sehen war, fühlte ich mich nicht alleine. Ein Wind, oder eher ein laues Lüftchen, wehte mir um meinen Kopf.

      Ella, konzentrier dich.

      Ich schloss die Augen und ging in Gedanken die Übungen durch, damit ich sie jetzt in der Prüfung wiederholen konnte.

      »Eleonore Arnold?«

      Ich hob überrascht den Kopf, als Magistra Sommer plötzlich vor mir stand.

      »Ja?«

      »Sie sind dran. Folgen Sie mir bitte.«

      Es kam mir seltsam vor, dass ich so kurz nach Maik in den Prüfungssaal gerufen wurde.

      Meine Gedanken spielten mal wieder verrückt, als ich den Saal betrat. Ich wollte eigentlich an Noah denken und all die Übungen und den Mut, den er mir gemacht hatte. Stattdessen sah ich Keno vor mir; groß und breit grinsend mit einem eiskalten Blick sah er von einem riesigen Turm auf mich herab.

      Ich werde ihn wohl niemals los ...

      Ich stoppte, als Keno tatsächlich vor mir stand. Nun ja, nicht direkt vor mir. Zwischen uns waren ungefähr zehn Schritte Abstand. Aber er war da. Und nicht auf den Zuschauerrängen, wo ich ihn erwartet hatte.

      Erst auf den zweiten Blick bemerkte ich, dass die anderen Prüflinge ebenfalls anwesend waren. Sie standen in einer Reihe am Rand der Arena.

      Was wird das?

      »Eleonore Arnold«, wandte sich Magistra Sommer an mich. »Ich erläutere Ihnen nun den Ablauf der Prüfung.«

      Ich hörte aufmerksam zu.

      »Die Prüfung für das dritte Abzeichen beinhaltet eine Reihe von Erprobungen, in denen Sie beweisen müssen, dass Sie Ihrem Element, dem Feuer, jedwede Form Ihres Geistes verleihen können.«

      »Okay.« Ich wollte mir schon die Ärmel hochkrempeln.

      »Ich bin noch nicht fertig.« Magistra Sommer zog streng die Augenbrauen zusammen. »Sie werden Ihre magischen Fähigkeiten nicht an einer Attrappe unter Beweis stellen, sondern in vivo.« Sie räusperte sich. »Am lebenden Objekt.«

      Heißt das, ich soll Keno in Brand stecken? Was für eine tolle Idee!

      Ein Fingerzeig von Magistra Sommer und ich würde es tun.

      »Die dreistufige Prüfung besteht aus Duellen gegen Erdadept Winkler, Wasseradeptin Schuster und Luftadept von Schleinitz.«

      Erst jetzt fiel mir auf, dass Max und Hannah auch da waren. Alle drei in einer Reihe warteten darauf, gegen mich anzutreten.

      Das wird jetzt interessant.

      Ich sah hinauf zur Zuschauertribüne. Obwohl sie weit entfernt war und man nichts außer der großen Masse von Menschen sehen konnte, konnte ich Noah erkennen. Er saß ganz rechts außen in einer der hintersten Reihen und sah zu mir herunter. In Gedanken hörte ich seine Worte, die mir Mut machten.

      Du bist stark, Ella. Du wirst es schaffen. Du hast die Wahre Magie in dir.

      Ich hatte keine Zweifel daran. Ich wusste, dass ich es drauf hatte, und dass ich es schaffen würde. Die Frage war nur wie schnell.

      »Sie werden nacheinander gegen die anderen Sektoren antreten. In der ersten Runde ist Erdadept Winkler Ihr Gegenspieler. Sie müssen dabei einen Angriffszauber auf seine erdbasierte Verteidigung wirken. Seien Sie kreativ in der Form.« Mit diesen Worten trat Magistra Sommer zurück.

      Ich hatte kurz die Chance, mich umzusehen, und erkannte, dass der Hallenboden diesmal vollkommen anders aussah. Bei der ersten Prüfung hatte ich vor lauter Schwärze und Nebelschwaden gar nichts gesehen. Bei der zweiten war es ein normaler Steinboden. Nun war er mit vielen Linien unterteilt, als würde man in einem Stadion oder so stehen.

      Max nickte mir zu, dann begab er sich auf seine Seite des Felds in ein kreisförmiges Areal, das von meinem bestimmt vierzig Schritte entfernt lag.

      Kaum hatte ich meinen Platz eingenommen, ertönte eine Art Fanfare als Startsignal.

      Max wurde aktiv. In Windeseile zauberte er eine riesige Wand aus Wurzeln, Ästen, Zweigen und Blättern. Es war ein so dichtes Geflecht, dass ich Max nicht mehr sehen konnte, und so hoch und breit, dass sogar die Zuschauertribüne dahinter verschwand.

      Es geht los ...

      Ich hob beide Hände, ließ Flammen darin auflodern und überlegte, welche Form ich ihnen geben konnte. Ich ließ das Feuer in die Höhe steigen. Wie ein zäher Kaugummi, der noch an meinen Händen klebte. Es war so einfach, der Magie eine Form zu verleihen, dass es sich anfühlte, als würde ich so etwas schon mein ganzes Leben tun.

      Das Ende der Flammenstränge veränderte sich. Das weiche Flackern wurde zu brennenden Klingen.

      Ich holte mit den Armen aus. Die flammenden Peitschen schnellten in einem Affenzahn auf die Wand zu. Dort, wo sie eintrafen, gab es einen Knall. Rauch stieg auf und die ersten Flammen fraßen sich bereits durch das Geäst.

      Rufen und Klatschen war von der Tribüne zu hören.

      Das war doch noch gar nichts!

      Ich ließ die Peitschen erneut auf die Wand schlagen. Diesmal schneller.

      Und noch einmal.

      Die Flammen malträtierten die pflanzliche Mauer so sehr, dass überall Löcher zu sehen waren, wie in einem Schweizer Käse.

      Max war längst geflüchtet, denn als ich die Wand mit einer ganzen Serie Hieben zu Fall brachte, war er verschwunden.

      Die Zuschauer klatschten, während die Reste der magischen Mauer mit dem Erdboden verwuchsen.

      Ich ließ das Feuer verpuffen und wandte mich an Magistra Sommer, die nur dezent nickte. Sie schien nicht besonders begeistert zu sein. Ganz im Gegensatz zu meinem Hauslehrer Magister Schönholz. Der stand am anderen Ende des Saals und klatschte wild in die Hände.

      »Ihre Kreativität wird belohnt, Feueradeptin Arnold. Die erste Erprobung haben Sie absolviert. Nun wird Sie Wasseradeptin Schuster angreifen. Es ist an Ihnen, ihre Wasserattacken abzuwehren. Sobald Sie auch nur von einem Tropfen getroffen werden, ist die Prüfung beendet.«

      Das bisschen Wasser von Hannah würde kein Problem sein. Sie war zwar im Vorteil, da ihr Element etwas effektiver gegen meines war, aber auch damit würde ich fertig werden.

      Hannah wirkte auf jeden Fall siegessicher. Ihr hochnäsiges Lächeln kommentierte ich nicht. Stattdessen machte ich mich bereit. Denn es gab nur eine Möglichkeit, ihre Attacken abzuwehren: Geschwindigkeit.

      Kaum ertönte das Startsignal, hob Hannah blitzschnell die Arme.

      Ich konnte gerade so das Feuer in meinen Händen entzünden, als bereits ein riesiger Wasserstrahl auf mich zuschoss. Wie eine Welle stieg er bis unter die Decke der Prüfungshalle.

      Ich ließ eine riesige Flammensäule entstehen. Sie umgab mich, doch sie war noch lange nicht stark genug. Deshalb drehte ich mich um mich selbst. Dabei wurde ich so schnell, dass sich das Feuer mit mir drehte wie ein Tornado.

      Ich war komplett von Flammen umgeben, fühlte sie in mir und spürte den Drang, noch mehr davon loszulassen. In mir war nur noch Hitze und das Verlangen, alles niederzubrennen.

      Plötzlich veränderte sich das Feuer. Es wurde noch heißer. Und es wurde dunkler. Irgendwo in weiter Ferne hörte ich die Zuschauer nach Atem ringen, als das Wasser auf den Feuerkreisel traf. Es wurde von ihm mitgerissen, entflammt und breitete sich als heißer Dampf aus.

      Ich konnte nichts mehr sehen, weißer Dunst umgab mich, der für einen Moment in der gesamten Halle schwebte. Doch in meinem Kreisel war alles trocken. Ich hatte keinen Tropfen abbekommen.

      Jubel brandete auf, als sich der Dunst langsam legte.

      Hannah auf der anderen Seite fluchte, bevor sie mit einem mädchenhaften Lächeln davon schritt.

      Magistra Sommer kam zu mir und überprüfte, ob ich nass geworden war. Sie schien überrascht, dann machte sie den Weg frei für den dritten und letzten Kandidaten.

      Keno.

      Auf ihn hätte ich gerne verzichtet. Da es nun aber so weit war, nahm ich die Herausforderung an. Das war meine Chance, ihm zu zeigen, dass er doch nicht so ein toller Kerl war, wie alle glaubten.

      Kaum stand Keno bereit, fühlte ich die Wut in meinem Bauch aufflammen. Es brodelte so heiß in mir, dass er gar nichts sagen musste. Es reichte, dass er mich mit seinen Gewitteraugen anblickte.

      Doch bevor wir aufeinander losgehen konnten, ergriff Magistra Sommer ein letztes Mal das Wort.

      »In dieser Ihrer letzten Erprobung werden Sie gegen den Luftadepten von Schleinitz kämpfen. Er wird sich zugleich verteidigen und Sie angreifen. Sie müssen also ebenfalls eine Mischung aus Angriff und Verteidigung wählen, um siegreich aus diesem Duell hervorzugehen. Sollte er Sie einmal treffen, ist die Prüfung beendet.«

      Er wird mich nicht treffen. Er hat keine Ahnung, worauf er sich da eingelassen hat.

      Ich wusste, dass der Moment gekommen war. Ich würde nun meine wahre Macht zeigen können. In den beiden Erprobungen mit Max und Hannah hatte ich mich noch zurückgehalten. Doch nun würde ich das nicht mehr tun.

      Ich vergewisserte mich mit einem letzten Blick zu Noah, dass er bei mir war. Obwohl er viel zu weit entfernt stand, glaubte ich, ihn nicken zu sehen.

      Ich schloss die Augen.

      Die Fanfare ertönte.

      In der Halle wurde es totenstill.

      Irgendwo in weiter Ferne hörte ich es flüstern. Als ich die Augen öffnete, war alles um mich herum schwarz. Ich hatte diesen Moment schon öfter erlebt. Deshalb verspürte ich keine Angst. Ich wusste, dass ich gerade aus einer anderen Sicht die Welt betrachtete.

      Meine Ätherspeicher waren zum Bersten gefüllt. Ich spürte, wie sie beinahe überschwappten. Alles in mir begann zu brennen, weil ich nur darauf wartete, ihnen zu zeigen, was ich wirklich drauf hatte.

      Meine Atmung beschleunigte, mein Herz begann zu rasen, als ich die Augen schloss und sie erneut öffnete. Diesmal war ich zurück in der Wirklichkeit - in der bunten Welt. Keno zauberte gerade auf der anderen Seite der Arena einige Schutzschilde um sich.

      Das wird dir auch nicht helfen.

      Ich ging auf ihn zu, ohne einen einzigen Funken in meiner Hand zu entzünden.

      Auf den Zuschauertribünen wurde es lauter. Murmeln und erstaunte Rufe waren zu hören. Sie konnten nicht glauben, dass ich einfach so auf ihn zulief.

      Doch genau das tat ich. Ich hatte alle Zeit der Welt, denn ich wusste, ich brauchte nur mit den Fingern zu schnippen und die ganze Halle würde in Flammen stehen. Doch dieser Moment war noch nicht gekommen.

      Ich ging weiter auf Keno zu. Ich wollte tief in seine Augen sehen, wenn er bemerkte, was er verloren hatte.

      Niemand spielt mit mir.

      Und erst recht kein Junge, der mich erst küsste und mich dann fallenließ. Dafür sollte er brennen!

      Keno hatte seine Schutzschilde fertig, als er seine Blitze vorbereitete. An seinen Fingerspitzen knisterte es laut. Doch er zögerte, mich anzugreifen.

      »Na, komm schon!«, rief ich ihm entgegen und breitete die Arme aus. Ich hatte keine Schutzschilde um mich, nichts, das seine Blitze abwehren würde.

      Keno war nun etwa zehn Schritte entfernt, nahe genug, um sein Gesicht erkennen zu können. Er schien überrascht und auch ein wenig skeptisch. Er sah kurz zu seiner Hauslehrerin, bevor er einen Blitz auf mich losließ. Es war nur ein kleiner und ganz schwacher. Er verpuffte an meiner Handfläche, die ich lässig gehoben hatte.

      Keno war genauso überrascht wie die Zuschauer. Er lächelte, anscheinend hatte er nicht damit gerechnet, dass ich noch stehen würde. Er ließ einen weiteren Blitz auf mich los, diesmal deutlich kraftvoller. Ich nutzte eine kleine Flamme, um ihn abzuwehren. Es klappte mühelos.

      War das etwas schon alles?

      Kenos herausforderndem Blick nach zu urteilen schien ihm das Duell zu gefallen. Er warf sich den Umhang über die Schultern und ließ seine Blitze richtig knistern. Die verzweigten Lichtströme schossen aus seinen Fingerspitzen und verflochten sich miteinander. Sie zuckten und leuchteten auf, bevor sie genauso schnell wieder in eine andere Richtung wegbrachen.

      Ich hörte die Elektrizität, doch vielmehr spürte ich sie. Ich ging trotzdem weiter auf ihn zu. Ich wusste nicht, wieso, aber ich musste noch näher kommen.

      Das Gewitter in Kenos Augen war düster wie der Nachthimmel. Ich sah darin keinen einzigen Stern und seltsamerweise auch keine Wolken. Es war einfach nur ein sehr dunkles Grau. Es gab einen starken Kontrast zu seinen fast weißen Haaren, die in der aufgeladenen Luft tanzten.

      Ich dachte plötzlich daran zurück, wie es sich angefühlt hatte, ihn zu berühren. Gemeinsam hatten wir nicht nur einmal einen magischen Flammentornado erzeugt. Das alles war Pillepalle gegen das, was ihm gleich bevorstand.

      Na komm schon, greif mich an!

      Kenos Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, bevor er die Blitze losließ. Sie rasten auf mich zu, knallten und zuckten. Sie füllten die komplette Arena, selbst hinter mir breiteten sie sich weiter aus bis zur Tür. Der gesamte Boden der Halle war elektrisiert. Den kleinen Fleck um mich herum hatte Keno ausgelassen.

      Ich erwiderte sein Lächeln, als er siegessicher zu mir aufsah.

      Die Zuschauer auf den Rängen waren außer sich vor Erstaunen. So einen Kampf schienen sie den ganzen Tag noch nicht gesehen zu haben. Doch der Höhepunkt stand ihnen noch bevor.

      Alles kribbelte in mir.

      Ich hielt meine Macht nun schon seit Tagen zurück. Ich konnte nicht mehr. Ich wollte nicht mehr! Sie sollten alle sehen, wer ich war und was ich konnte.

      »Schluss damit. Keine Spielchen mehr«, mischte sich Magistra Sommer ein, weil Keno keine Anstalten machte, mich weiter zu attackieren.

      Er schien im Zwiespalt zu sein, als er erst zu seiner Mentorin blickte und dann zu mir.

      Ich sah die Schwäche in ihm, weil er zögerte.

      »Komm schon, greif mich endlich an! Oder bist du ein Feigling?«, rief ich ihm entgegen.

      Kenos Blick verhärtete sich. Er hob die Arme, ließ erneut Blitze aus seinen Fingerspitzen schießen, doch diesmal waren sie zerstörerisch.

      Der gesamte Bereich um mich herum wuchs zu einem einzigen Energiefeld an. Die Blitze stiegen höher, verzweigten sich, fochten miteinander, explodierten, knallten, rauchten und griffen nach mir.

      Ich konnte die Energie fühlen, sie drängte sich von allen Seiten an mich. Sie versuchte, mich zu erdrücken.

      Dann hob Keno die rechte Hand und ließ einen Blitz direkt auf mein Gesicht zuschießen. Er kam so schnell, dass ich nur noch eine Möglichkeit hatte, zu reagieren.

      Ich ließ meine Macht frei.

      Ich öffnete alle Schleusen, breitete beide Arme aus und fühlte sie kommen. Das Feuer drängte sich aus meinem Inneren wie ein zu heißer Kessel kurz vor der Explosion. Es war ein widerliches Gefühl und gleichzeitig war es so stark, dass ich süchtig danach war.

      Endlich war es frei. Gierige Flammen schossen aus meinen Fingern, als hätte man das Ventil am Kessel mit einer Axt abgeschlagen.

      Ich ließ den physischen Druck in einem Schrei raus. Das Feuer bündelte sich, schrie mit mir und formte sich zu kreischenden Schrecken.

      Ich riss die Augen auf, spürte die Dunkelheit im gesamten Raum und sah, wie die flammenden Schatten auf Keno zuschossen.

      Er wich nicht zurück und hielt seine Schutzschilde oben. Doch die Schatten umkreisten ihn wie ihre Beute. Ich ließ noch mehr von ihnen entstehen, wissend, dass es tausende werden könnten.

      Ich badete in dem Gefühl der Macht. Alle Anwesenden hatten Angst vor mir und verdammt noch mal, das sollten Sie auch!

      Alle außer Keno. Diesmal war er es, der nicht zurückwich. Stattdessen ging er auf mich zu. Er wagte es tatsächlich, den flammenden Schatten zu widerstehen. Und er kam stetig näher!

      Was soll das, wieso brennt er nicht?

      Es sah so aus, als würde ihm das Feuer überhaupt nichts anhaben können. Seine Schutzschilde waren stark genug, um mich aufzuhalten.

      Na warte!

      Ich holte auch das letzte Bisschen aus mir heraus, fühlte das Glühen überall auf meiner Haut. Ich sah nur noch rot und ließ die Horde der Schatten auf ihn los.

      Keno war umgeben von Feuer, von kreischenden Wesen mit langen Schweifen und Klauen, die nach ihm griffen. Ich war mir sicher, dass er nun besiegt war. Doch als die Schatten sich langsam auflösten, war er immer noch da. Und nur noch ein paar Schritte von mir entfernt.

      Das ist unmöglich!

      Bevor ich erneut eine Horde loslassen konnte, war Keno bei mir. Er zog mich mit sich in seinen Schutzschild. Und plötzlich klang alles weit entfernt.

      Die flammenden Schatten schossen an der Blase vorbei und kreischten mit offenen Mäulern. Doch innendrin war alles still.

      Keno sah mich an. Seine Finger lagen auf meinem Unterarm. Ich konnte spüren, dass er sich nach unten zu meinem Handgelenk tastete. Ich riss mich von ihm los, bevor er meine Haut berühren konnte, stolperte rückwärts und fiel aus der Blase hinein in den Energiestrom seiner Blitze.

      Scheiße!

      Im nächsten Augenblick hatte ich das Gefühl zu explodieren. Mein gesamter Körper stand unter Strom. Ich konnte mich nicht kontrollieren, fühlte nur, wie meine Gliedmaßen zuckten, wie ich mich unter Schmerzen wand. Selbst meine Gedanken sprangen wie die Blitze um mich herum, die irgendwann aufhörten.

      In der Ferne hörte ich Leute schreien, irgendjemand rief Anweisungen.

      Ich hatte keine Kraft mehr und fiel einfach in mich zusammen.

      Irgendjemand fing mich auf.

      Ich öffnete träge die Lider und blickte in dunkle Augen, bevor mein Bewusstsein sich verabschiedete. Ich glitt hinüber in eine unendliche Leere, die mich komplett verschlang.

      

      
        
        Fortsetzung folgt ...

      

      

    

  







            Vorschau

          

        

      

    

    
      Und so geht es weiter in Episode 6:

      

  




Der Ehrgeiz des Schützen

      
        
        Was ist bei der Prüfung zum 3. Abzeichen geschehen?

        Wie geht es mit Ella und Noah weiter?

        Und wird es Ella schaffen, Keno endlich zu vergessen?

      

      

      
        
        Das alles und noch mehr erfährst du in der nächsten Episode der Zodiac Academy-Serie.
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            Über die Autorin

          

        

      

    

    
      „Worte sind Magie, die jene verzaubern, die an sie glauben.“

      Amber Auburn ist das Pseudonym einer Fantasy-Autorin aus Berlin, die jede freie Minute zum Schreiben nutzt. Sie wandert für ihr Leben gerne und erkundet dabei märchenhafte Orte, ist leidenschaftliche Brett- und Computerspielerin, kann aber genau so gut vor dem Fernseher entspannen. Als großer Serien-Fan war es vollkommen klar, dass ihre Bücher ebenfalls im Serienformat erscheinen. Ambers Herz schlägt für Romantasy, weswegen in ihren Geschichten auch die Liebe nie zu kurz kommt.
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